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Abiturientenentlassungsfeier 2015: 
Rede der Schulleiterin Diana Amann 

Meine lieben Abiturientinnen und Abiturienten, 
liebe Eltern, Kolleginnen und Kollegen, verehrte Gäste, 

Abiturreden sind wie diese kleinen Zettel, die in chinesischen Glücks¬ 
keksen stecken: Mal erheitern sie, mal versprechen sie und manchmal kann 
man sogar ein wahres Körnchen darin finden. Egal, was diese Rede für euch 
bedeuten mag, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, der heutige Abend ist 
in jedem Fall Ausdruck unserer aufrichtigen Wertschätzung und wir sind stolz 
auf euch, denn ihr habt euch gesellschaftliche Anerkennung erarbeitet und 
verdient. 

Ein letztes Mal darf ich für euch auf unsere gemeinsame Schule blicken und 
ein erstes Mal ist es für euch, dass ihr auf euer Schulleben zurückblickt. Was 
habt ihr auf eurem Weg mitgenommen? Mit was seid ihr ausgerüstet für das 
Leben? Was ist brauchbar für die Zukunft? Hoffentlich seid ihr ausreichend 
ausgerüstet mit Neugier und mit Mut und einigen unverschämten Ideen dazu, 
wie das Leben, euer Leben werden soll. Hoffentlich seid ihr auch ausgerüs¬ 
tet mit Wissen und dem, was wir heute Kompetenzen nennen, mit ein paar 
Fertigkeiten und aufrechter Haltung. Und mit der Fähigkeit, euren eigenen 
Kompass einordnen zu können und euch nicht so leicht vom Kurs abbringen 

zu lassen. 
Der Senator meinte einmal, es sei ein Unterschied, ob man Kompetenzen an 

einer Speisekarte oder an Goethes Faust erwerbe. Ich kann ihm da nur zustim¬ 
men und bin froh, dass wir das Lesen von Speisekarten bei uns auf das MiC 
beschränkt haben. 

Harald Martenstein hat den Erwerb von Kompetenzen in seiner „Zeit“- 
Kolumne einmal folgendermaßen beschrieben: Immer weniger Kinder lernen 
Schwimmen. So schnell wie die Zahl der Freischwimmer in Deutschland, so 
schnell schmelzen nicht mal die Gletscher in Grünland. 

Nach seiner Erinnerung konnten früher in Deutschland fast alle schwim¬ 
men. Außer seiner Oma. 

Gleichzeitig gibt es aber eine Pressemeldung, in der steht, dass die Zahl der 
Ertrinkungsopfer in Deutschland seit Jahren sinkt. Mit anderen Worten, je 
weniger die Menschen schwimmen können, desto seltener scheinen sie zu 
ertrinken. Um Menschen vor dem Ertrinken zu schützen, muss man ihnen 
also gar nicht das Schwimmen beibringen. Es genügt, sie frühzeitig darüber 
aufzuklären, dass tiefes Wasser gefährlich ist. Dies entspricht ja eben auch dem 
aktuellen Trend in der Bildungspolitik - Schüler sollen einfach Kompetenzen 
erwerben. Statt zu lernen, wie die Kraulbewegung geht, erwerben Kinder ein¬ 
fach die Nichtertrinkungskompetenz, nämlich Gewässer zu meiden. Dazu ist 
nicht einmal ein Sportlehrer erforderlich. Dieses Prinzip lässt sich - so Mar¬ 
tenstein - vermutlich auf sämtliche Fächer anwenden. 
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Ich sehe das immer noch kritisch. Vermeiden statt wissen und üben, „kom- 
petenzieren“ - eine Wortneuschöpfung - statt lernen, den einfachen Weg 
beschreiten. 

Ein anderes Beispiel aus einem kleinen Buch von Rolf Dobelli „Die Kunst 
des klaren Denkens“: 

Max Planck, Professor für Physik und Nobelpreisträger reiste mit einem 
Vortrag, den er über neue Quantenmechanik ausgearbeitet hatte, in verschie¬ 
dene Universitätsstädte. Gefahren wurde er von seinem Chauffeur, der, da er 
immer den Vortrag mit anhörte, diesen langsam auswendig kannte. Er machte 
Planck den Vorschlag, dass er, der Chauffeur, den Vortrag einmal halten 
könne. Und dabei solle sich Professor Planck selbst, die Chauffeurmütze auf 
dem Kopf, ins Auditorium setzen. 

Planck war amüsiert, stimmte zu und sein Chauffeur hielt in München vor 
einem hochkarätigen Publikum eben diesen Vortrag über Quantenmechanik. 
Alles ging gut und war fehlerfrei, doch dann meldete sich ein Physikprofessor 
aus dem Publikum und stellte eine tiefergehende Frage ... 
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Lasst diesen Moment, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, einen Augen¬ 
blick vor eurem inneren Auge wirken und folgt mir dann in die Betrachtung 
des Phänomens „Wissen“. Wir sind uns wohl darin einig, dass das Wissen des 
Chauffeurs kein echtes war, sondern einfach gekonnte Wiedergabe, mit einem 
Schuss Konzentrationsvermögen, einem Löffelchen Selbstvertrauen und einer 
Prise sehr gutem Gedächtnis. Aber was unterscheidet dann die „Vortragskom¬ 
petenz“ des Chauffeurs von „echtem“ Wissen und Können? Was steckt hinter 
„echtem“ Wissen? 

Ihr kennt es aus den Bereichen, für die ihr gearbeitet habt, mit denen ihr euch 
wirklich auseinandergesetzt habt, durch die ihr euch wühlen musstet. Ihr habt 
die Erfahrungen gemacht, dass das nicht immer spaßig ist, manchmal ziemlich 
unsexy, ordentlich anstrengend, es kostet Zeit und Nerven, wenn man’s noch 
nicht kapiert hat - aber es am Ende zu können, verstanden, durchdrungen, 
begriffen zu haben - etwas zu wissen, das macht zufrieden und sicher. Eine 
solche Ge-WISS-heit ist ein bemerkenswertes Pfund für die Prüfung, die sich 
Leben nennt.Von Ge-Wissen-Losigkeit dagegen wollen wir nichts wissen. Wir 
alle hoffen, dass bei dem Wissen, das ihr aus dem Christiancum mitnehmt, 
etwas von dieser guten, belastbaren, ausbaufähigen Sorte dabei sein möge! 

Unsere Geschichte weist aber noch auf zwei andere Punkte hin: 
1. Schaut und hört auch bei einem sehr überzeugenden Vortrag, einer toll 

vorgetragenen Position zweimal hin, denn es könnte sein, dass eigentlich ein 
„Chauffeur“ da vorne steht. 

2. Niemand kann alles wissen. Die Grenzen des eigenen Wissens, den eige¬ 
nen Kompetenzkreis zu kennen und jederzeit zu wissen, ob man sich mit sei¬ 
nen eigenen Äußerungen noch innerhalb oder schon außerhalb der sicheren 
Bereiche befindet, erspart manch peinliche Situation ... 

Wir wünschen euch, dass ihr ganz viel Lust auf Wissen mitnehmt, dass ihr 
die Grenzen eures Kompetenzkreises immer weiter nach außen schieben mögt 
und könnt, dass euch eine gute Basis in eure Zukunft trägt, dass ihr erfolgreich 
seid und euch daran freuen könnt, dass ihr aus dem Christianeum Wurzeln 
und Bindungen mitnehmt, die euch tragen und euch gelegentlich auch wieder 
hierher locken. Wir wünschen euch viel Glück dabei! 

Und genau dazu passt ja auch euer Motto, meine lieben Abiturientinnen 
und Abiturienten, das vom Fliegen handelt: Denn - wie William Blake formu¬ 
lierte - „kein Vogel fliegt zu hoch, wenn er sich mit seinen eigenen Flügeln in 

die Lüfte schwingt“. 
Und wie erging es nun unserem Chauffeur? Er konnte die Frage natürlich 

nicht beantworten, besaß aber Geistesgegenwart und Frechheit genug, um 
dem Physikprofessor wie folgt zu antworten: Nie hätte ich gedacht, dass in 
einer so fortschrittlichen Stadt wie München eine so einfache Frage gestellt 
würde. - Ich werde meinen Chauffeur bitten, die Frage zu beantworten. 

So viel Geistesblitz und Witz wünschen wir euch natürlich ebenfalls! Und 
wann ist die richtige Zeit, die eigenen Kreise und sein Wissen zu erweitern, 
neue Wege zu gehen und die Zukunft zu gestalten? Als der Dalai-Lama danach 
gefragt wurde, war seine Antwort ganz einfach: 

5 



„There are only two days in the year that nothing can be done. One is called 
yesterday and the other is called tomorrow, so today is the right day to love, 
believe, do and mostly live.“ 

In diesem Sinne wünsche ich allen einen wunderschönen und unvergessli¬ 
chen Abend! Vielen Dank! 

Diana Amann 

Abiturientenentlassungsfeier 2015: 
Rede der Abiturienten 

Emma v. Eisenhart und Finn Hümmer 

Liebe Eltern, liebe Familienangehörige und Freunde, liebe Lehrerinnen und 
Lehrer, liebe Stufe, 

wir sind heute Abend hier in unserer Aula zusammengekommen, um zu 
feiern, dass wir unseren ersten Zielflughafen nach acht gemeinsamen Jahren 
erreicht haben. Bevor wir nun alle unsere Tickets für den nächsten Flug ent¬ 
gegennehmen, möchten wir den Verlauf der Reise noch einmal mit euch und 
Ihnen Revue passieren lassen. Es war ein Flug, auf dem wir Höhen und Tie¬ 
fen durchlebt haben, und so möchten wir zunächst über die Flugroute reden, 
bevor wir auf den Verlauf eingehen und schließlich zu der Frage kommen, wie 
der Flug weitergehen soll. 

Flugroute 
Nach dem Check-In am 27. August 2007, der damals für uns ausnahms¬ 

weise ohne Musical stattgefunden hat, ging es auch gleich auf Reisen. Hier¬ 
bei lernten wir nicht nur uns, sondern auch einige der schönen Traditionen 
des Christianeums kennen. Herr Schünicke und die Paten lehrten uns mit der 
sogenannten Nudelkiste die Volkstänze Bingo, Troika und Haschual. So wie 
aus dem „oh“ bei Bingo schnell ein „ooh“ wurde, wurde aus Haschual schnell 
„Hasch doch mal“. 

Damals als die Franzbrötchen im MiC noch 70 Cent gekostet haben, waren 
sämtliche Reisen schon unvergessliche Erlebnisse, die uns einander näher 
gebracht haben. Wir sind uns sicher, dass wir ohne die legendären Mafia- 
Drogendealer-Spiele und vor allem das Namensspiel mit seinen Bestrafungen 
nicht alle Namen gekannt hätten. 

In der Mittelstufe sorgte die Pubertät für Chaos und Pickel. Wir lernten 
selbstständiger zu arbeiten und unsere Referate alleine zu machen. Typische 
Anrufe von Eltern bei den Lehrern wie „Das Referat kann morgen nicht statt¬ 
finden - ich schaffe das heute einfach nicht mehr“ wurden weniger. 

Auch ansonsten waren diese drei Jahre eine Zeit des Umbruchs. Die Klassen 
wurden neu durchmischt, Herr Sauerwein übernahm den A-Chor und Frau 
Amann die Schulleitung. Es entstanden neue Freundschaften, die auch die 
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vielen Auslandsaufenthalte überdauerten, und mit der Wahl der ersten Kurse 
begann der Übergang in die Oberstufe. 

Zu Beginn dieser letzten zwei Jahre waren die meisten von uns etwas 
besorgt, ob wir alle das von nun an geforderte Arbeitspensum, welches uns in 
der Mittelstufe immer und immer wieder nachdrücklich angekündigt wurde, 
unseren eigenen Anforderungen und Voraussetzungen entsprechend, meis¬ 
tern würden. Diese anfänglichen Bedenken verflogen aber relativ schnell und 
wir merkten, dass die Zeit in der Oberstufe zwar auch Stress und Druck bein¬ 
haltete, daneben jedoch mit einer guten Organisation auch noch genügend 
Zeit für andere Dinge blieb. 

Eine andere Befürchtung zu Beginn dieser Phase war die Uneinigkeit 
innerhalb der Stufe. Viele von uns hatten das Bild des Jahrgangs über uns vor 
Augen, der einen sehr starken Zusammenhalt repräsentierte, von dem wir bis 
dahin noch weit entfernt waren. 

Wir sind der Ansicht, dass sich unsere Stufe vor allem im letzten Jahr geeint 
hat und wir mittlerweile von einer wirklich starken Gemeinschaft sprechen 
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können. Hierfür spielten sicherlich auch die Profilreisen nach Neapel, Bar¬ 
celona, Polen, Lissabon, Pula und Tschechien eine wichtige Rolle, da es eben 
weniger die Zeit des gemeinsamen Lernens in der Schule, sondern die Freizeit 
miteinander ist, die eine Gruppe enger zusammenschweißt. 

Ein weiterer wichtiger Moment für den starken Zusammenhalt der ganzen 
Stufe war unsere letzte Reise an den Brahmsee samt aller Vorbereitungen. 
Dieses Erlebnis ist in unseren Augen ein einmaliges, das es, wie wir glauben, 
auch nur am Christianeum gibt. Die Vorbereitungen hierfür nahmen viele von 
uns sehr, aber auch mit riesiger Vorfreude in Anspruch. Durch diese inten¬ 
sive Zusammenarbeit und das Gefühl, etwas Besonderes für uns und auch den 
Chor als Ganzes auf die Beine zu stellen, wurde der Zusammenhalt in der 
Stufe gestärkt. 

Ein Beispiel dafür ist die Lightshow am vorletzten Abend der Brahmsee¬ 
reise. An diesem Abend wurde uns das erste Mal wirklich bewusst, dass diese 
gemeinsame Zeit nun bald zu Ende geht und sich unser aller Wege trennen 
werden. Momente wie diese zeigten uns, dass sich unter uns wirklich ein 
Gefühl der Einheit und Verbundenheit eingestellt hatte und die anfänglichen 
Befürchtungen sich somit als unbegründet erwiesen hatten. 

Wie verlief unser Flug 
Kommen wir nun also zu der Frage, wie unser Flug auf unserer achtjährigen 

Reise verlief. Wie nahezu jeder Flug wurde auch unserer von kleinen Turbu¬ 
lenzen begleitet. 

Im letzten Jahr feierten wir das 275. Jubiläum unserer Schule unter dem 
Motto: „Traditionen im Umbruch“. Wir finden cs gut, Traditionen zu verän¬ 
dern und anzupassen. An einigen Stellen fühlte sich der Umbruch mehr wie 
ein Abbruch an. 

Gerade in den letzten Jahren wurden von uns Schülern in innerschulischen 
Fragen eine hohe Leistungs- und Lernbereitschaft sowie erwachsene Reife 
verlangt. Wir wurden dazu aufgefordert, Verantwortung zu übernehmen, die 
uns hingegen in anderen Situationen wieder abgesprochen wurde. Ein Satz, 
mit dem sich unsere Stufe häufig herumschlagen musste, lautete: „Aber die 

Stufe über euch ...“ 
Als ein positives Beispiel für verantwortungsvolles Verhalten möchten wir 

das Rugby-Spiel im vergangenen November anführen. Dieses durfte erst nach 
längeren Diskussionen unter Aufsicht und Anwesenheit der Schulleitung 
durchgeführt werden. Das Ergebnis der Veranstaltung: Ohne Zwischenfälle 
und mit einem sauber hinterlassenen Platz war es eine Vorbild-Aktion und 
hoffentlich für die Schulleitung wegweisend, wie umstrittene Traditionen im 
Umbruch funktionieren können. 

An manchen Stellen war es die Kommunikation zwischen Schülern und 
Lehrern, die von Unklarheiten und Missverständnissen gespickt war. 

Für nachfolgende Flugreisende des Christianeums wünschen wir uns also, 
dass der Austausch zwischen Schülerschaft und den Lehrern sowie der Schul¬ 
leitung weiterhin verstärkt wird und den Schülern öfter Chancen gegeben 



werden, Verantwortung nicht nur in innerschulischen Angelegenheiten zu 
übernehmen. Wir glauben, dass die Schule auf einem guten Weg ist. 

An dieser Stelle möchten wir sagen, dass uns die Lehrer und die Schulleitung 
auf unserer Entwicklung stetig gut begleitet haben, und möchten uns dafür 
bei Ihnen herzlich bedanken. Ein weiterer und ganz besonderer Dank gilt 
hierbei auch unseren Klassenlehrern und Tutoren sowie Herrn Sauerwein und 
Frau Jorzick als Oberstufenkoordinatoren und Frau Kotte. Außerdem danken 
wir unseren Eltern und Familien für all eure Unterstützung, für das Ertragen 
manch pubertärer Besonderheiten, für ein offenes Ohr, für unsere schulischen 
und auch privaten Probleme und dafür, dass ihr uns Ernst nehmt. Vielen Dank 
auch an die Elternvertreter und jahrelangen MiC-Helferinnen. 

Sie alle ermöglichten uns eine humanistische Bildung mit der Förderung 
unserer Stärken, dem Gemeinschaftsgefühl und der Erziehung zur Selbststän¬ 
digkeit. Dies unterstützte uns in der Entwicklung zu individuellen Persön¬ 
lichkeiten. 

Dazu fällt mir ein Zitat einer Lehrerin ein, die über einen fehlenden Schüler 
sagte: „Wo ist der denn schon wieder?! Wahrscheinlich ist der mit dem Sto- 
wasser unter’m Arm in der Disko so ,Hey, ich bin vom Humanistischen1.“ 

Im Gegensatz zu diesem Zitat, hat uns die Schule den Rahmen dafür geschaf¬ 
fen, dass wir zu der Stufe werden konnten, die wir heute sind: Eine Stufe, die 
sich kreativ im Theater und LitCaf gezeigt, die in Orchester, Chor und Brass¬ 
band musiziert hat, die sich politisch bei Podiumsdiskussionen und sozial bei 
terre des hommes und Viva con Agua engagiert hat, die vor allem die Oberstufe 
verantwortungsvoll, selbstbewusst und leistungsstark gemeistert hat. 

Jetzt befinden wir uns in der Abflughalle, bereit für die nächsten Ziele. Und 
wenn Sie nun denken: Wir heben ab - können wir Ihnen sagen - das werden 
wir nicht tun. Egal, wohin die Flüge gehen, vielen Dank an euch alle für acht 
unvergessliche Jahre! 

Emma v. Eisenhart und Finn Hümmer 

Abiturientenentlassungsfeier 2015: 
Rede der Vorsitzenden des 

Vereins der Freunde des Christianeums 

Liebe Abiturienten, sehr geehrte Eltern und Großeltern, Gäste, Schullei¬ 
tung und Kollegium 

Der Verein der Freunde ist der allgemeine Förderverein des Christianeums, 
den Sie, liebe Eltern, in seiner Eigenschaft als Schulverein kennen gelernt 
haben. Förderer des Christianeums können Sie auch als ehemalige Christi- 
ancums-Eltern bleiben und wollt ihr, liebe Abiturienten, vielleicht in ein paar 
Jahren werden. 

Als sehr schöne Aufgabe des Vereins darf ich heute einige Preise für Abitu¬ 
rienten mit besonderen Leistungen überreichen, denn der Verein der Freunde 



verleiht die Preise für die Jahrgangsbesten mit der Note 1,0. Ich bitte daher zu 
mir: Leona Fuchs, Lucie Li und Oie Jakob Meier. 

Leona Fuchs hat mit 860 Punkten das beste Abiturergebnis erzielt. Sie 
hat das Altsprachliche Profil mit Griechisch gewählt und mit Spanisch eine 
zusätzliche weit verbreitete Sprache gelernt. Auch naturwissenschaftlich ist 
sie interessiert, denn sie hat eine besondere Lernleistung im Fach Chemie mit 
dem spannenden Titel „Photometrie und Sonnencreme“ erbracht. Sie hat Son¬ 
nencremes verschiedener Hersteller und Preisklassen mit dem Photometer 
untersucht, um herauszufinden, wie viele UV-Strahlen verschiedene Licht¬ 
schutzfaktoren durchdringen lassen. Der Selbstversuch auf der eigenen Haut 
gestaltete sich als schwierig, da Leona gegen chemische Lichtschutzfaktoren 
allergisch ist. Verträglicher sind physikalische Faktoren wie bestimmte Metall¬ 
oxide die schon an der Hautoberfläche wirken und keine chemischen Pro¬ 
zesse in der Haut provozieren. Daher hat sie eine optimale, also gut verträg¬ 
liche wie auch effektive Sonnencreme selbst angerührt. Leona will zunächst 
für ein Jahr ins Ausland gehen, am liebsten nach Costa Rica, um ihr Spanisch 
zu intensivieren und in einem sozialen Projekt in einem Tierpark zu arbei¬ 
ten. Wie sie mir erzählte, handelt es sich um eine Papageien-Aufzuchtstation. 
Anschließend wird sie wahrscheinlich Jura studieren. Leona hat sich wie auch 



Lucic und Jakob einen Büchergutschein gewünscht, der zur Finanzierung der 
weiteren Bildung und Ausbildung genutzt werden soll. 

Lucie Li ist mit nur 5 Punkten weniger, also mit 855 Punkten, knapp als 
Zweite ins Ziel gegangen. Lucie ist in Deutschland geboren und hatte das 
Glück, nicht nur Deutsch, sondern auch Chinesisch von Anfang an lernen zu 
können, zu Hause, in Sprachenschulen und im Christianeum. Eins ihrer Lieb¬ 
lingsfächer ist Bildende Kunst, denn sie malt gern in Acryl und gewann sogar 
einen Malwettbewerb, als sie für ein Auslandsschuljahr in Austin/Texas lebte. 
Lucic singt im Chor, spielt Geige im Orchester und ist Stufensprecherin. In 
der Oberstufe hat sie das Biologie-Profil als Grundlage für das angestrebte 
Medizinstudium, möglichst in Berlin, gewählt. 

Jakob Meier hat seine Traumnote mit 828 Punkten erreicht. Er hat am Chris¬ 
tianeum Chinesisch gelernt und war in der 9. Klasse für 4 Monate in Shanghai. 
In der 10. Klasse hat er für ein halbes Jahr eine Schule in Kapstadt besucht. 



Seine musikalische Leidenschaft gilt der klassischen Gitarre. Er hat auch einige 
Jahre E-Gitarre in der Brassband gespielt, ist dann aber zur klassischen Gitarre 
zurückgekehrt und spielt in einem Ensemble. Sportlich hat er seit I Vi Jahren 
Hockey durch Standardtanz ersetzt. Das Biologieprofil hat Jakob mit Bedacht 
als Grundlage für das angestrebte Medizinstudium gewählt. Zunächst wird er 
aber ein freiwilliges soziales Jahr in einem großen Altonaer Krankenhaus im 
Bereich Radiologie und Immunkrankheiten absolvieren. 

Das waren die Jahrgangsbesten mit der Note 1,0. Ich möchte nun Charlotte 
Oesterheld und Felix Hruschka nach vorn bitten. 

Der Verein der Freunde verleiht auf Vorschlag der Fachschaft Musik 
Charlotte Oesterheld den Gustav-Lange-Prcis für besondere Verdienste im 
Bereich Musik. Charlotte spielt Fagott. Das Fagott ist ein Bass-Instrument, 
das im Orchester diejenigen trägt, die vielleicht mehr im Vordergrund ste¬ 
hen. Charlotte war im A-Orchester, und zwar schon ab Klasse 6, bei den 
Hausmusikabenden und im Chor immer eine zuverlässige Größe. Im vergan¬ 
genen Adventskonzert kam dann der Moment, der uns alle verzaubert hat, 
als Charlotte ihr Solo im langsamen Satz aus dem Fagott-Konzert von W. A. 
Mozart spielte und souverän und gekonnt den Raum mit ihrer Musik füllte. Es 
wundert nicht, dass sie, seit sie 13 ist, zum Landesjugendorchester Hamburg 
gehört und sich im Vorstand engagiert, dass sie fünf Mal bei Jugend musiziert 
teilgenommen und es sogar bis in den Bundeswettbewerb geschafft hat und 
dass sie mit dem Landesjugendensemble Schleswig-Holstein zeitgenössische 
Musik gespielt hat, Konzerte, die im WDR und Deutschlandfunk übertragen 
wurden. Außer ihrer musikalischen Begabung hat Charlotte weitere Stärken, 
z.B. hat sie das Informatik-Profil gewählt und auch in Geografie starke Leis¬ 
tungen gezeigt, was sie für ihre Berufsausbildung nutzen möchte. Charlotte 
hat sich einen Gutschein von der Werkstatt und Zubehörquelle „Tutti Fagotti“ 
gewünscht. 

Herr Ru hl hat mich gebeten, den Preis der Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft zu überreichen. Den Preis erhält Felix Hruschka, der nicht nur in 
Physik immer ganz vorn war, sondern diese Begabung auch mit hohem hand¬ 
werklichen Geschick verbinden konnte, was vielen in Eigenregie entstande¬ 
nen Projekten zugutegekommen ist. Im Rahmen der Besonderen Lernleistung 
hat er eine Maschine konstruiert, die Styroporkörper nach einer 3D-Grafik 
schneiden kann. Der Preis besteht aus einer einjährigen Mitgliedschaft in der 
Deutschen Physikalischen Gesellschaft sowie einem Buchpreis mit dem Titel 

„Spiel, Physik und Spaß“. 
Nun zum Schluss meinen Glückwunsch an euch alle, denn die wichtigste 

Trophäe des Abends haltet ihr alle in euren Händen: das Zeugnis der allge¬ 
meinen Hochschulreife. Ich wünsche euch und euren Familien und Freunden 
einen schönen Abend, ein rauschendes Fest und alles Gute. 

Dagmar von Hurter 
Vorsitzende des Vereins der Freunde 

des Christiancums 
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Abiturientenentlassungsfeier 2015: 
Vergabe des Ornithes-Preises durch die V. e.C. 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, 
mit dem heutigen Tag darf ich insbesondere sagen: Liebe Ehemalige! 
Ich hoffe, dass alle Abiturienten ihre Zielflughäfen erreichen. Wenn eine 

Destination das Kürzel VEC hat, dann erreichen Sie mit hoher Sicherheit die 
Vereinigung ehemaliger Christianeer. 

Sehr geehrte Fluggäste, 
mein Name ist Dirk C. Schoch. Als Vorsitzender der Vereinigung ehemali¬ 

ger Christianeer darf ich heute den Ornithes-Preis 2015 vergeben. Die Vögel 
gaben ihm zwar seinen Namen, dennoch ist der Ornithes-Preis kein Orni¬ 
thologie-Preis, sondern wird für besondere Leistungen in alten Sprachen, in 
diesem Fall in der griechischen Sprache, vergeben. Auch wenn man für die 



aktuellen politischen Geschehnisse im heutigen Griechenland keinen Preis 
vergeben möchte. 

Der Ornithes-Preis zeichnet also aus, wer flügge geworden ist in den alten 
Sprachen. Und unser Preisträger hat schon beachtliche Flügelschläge gemacht. 
Der diesjährige Ornithes-Preis geht also an einen besonderen Vogel, der wäh¬ 
rend der Griechisch-Arbeit zusätzlich noch schwierige Mathematik-Aufgaben 
löst und damit seinen Griechisch-Lehrer aus der Flugbahn wirft. 

Der in lakonischer Kürze manche Diskussion auf den Punkt bringt, für die 
der Lehrer die ganze Stunde veranschlagt hat. Dieser dankt den elf Mitschü¬ 
lerinnen des Griechisch-Kurses dafür, dass sie in ihrem Diskussionseifer nicht 

erlahmten. 
Dass der Preisträger, in spartanischer Tradition, auch sportlich aktiv ist, run¬ 

det das Bild ab. Dem Preisträger wird mancher Fdöhcnflug zugetraut, aber 
auch so viel Erdverbundenheit, dass er der Sonne nicht zu nahe kommt, dass 
ihm die Flügel schmelzen, wie beim Flug des Ikarus. 

Mich freut es besonders, dass der Preisträger Rasmus Timmermann ist, 
herzliche Glückwünsche! 

Dirk C. Schoch 
Vorsitzender der Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922 

Rede der Abiturienten vom Abiturientenball 
Lotte Klann und Simon Remus 

Es ist 2015, meine Freunde sind hier, 
alle zusammen, alle sehen uns stehen 
hier oben mit dir und dir und dir 
und wir fragen uns: Ist cs nicht Zeit weiterzugehen? 
Ja klar - äh Nein - ich mein: JEIN! 
Soll ich’s wirklich machen oder lass ich’s lieber sein? 
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Die Zeit verstreicht - 
Und trotzdem seh’ ich noch klar vor mir 
Wie mein Vater mir die Hand reicht 
Und sagt: Ein Gymnasium wird’s. Welches? Tja, das liegt nun an dir ... 
Und ich weiß: Gar keine Frage, da gibt’s nur eins: das eine in Westen, um 

mich mit den Besten der Besten in meinen Interessen zu messen. 

Es ist klar, ab da ist das Leben kein Ponyhof mehr: 
Das Bilden von Cliquen, das erste Mal spicken, das Meiden von Zicken, in 

der Pause im MiC ticken oder auf'm Hartplatz ne Runde kicken und später 
dann auch — 

Und im Nachhinein denk ich mir: Die Unterstufe war schon schwer! 

Am liebsten würde ich die Zeit zurück drehen, 
mich noch mal auf dem Pausenhof stehen sehen, 
doch ich dachte mir: Ist es nicht Zeit, weiterzugehen? 
Ja klar - äh Nein - ich mein JEIN! 
Soll ich’s wirklich machen oder lass ich’s lieber sein? 

Die Zeit rennt - 
Die Jungs fangen endlich an zu wachsen, 
Ich fühl mich erwachsen, 
Dabei habe ich gerade nur meine ersten drei Jahre auf dem Christianeum 

verpennt. 
Doch der Ernst des Lebens beginnt schneller als man denkt: 
Ich finde mich, finde mein Ich, verliebe mich, verlasse dich und hasse mich. 
Aber nicht nur mich. 
Schule ist scheiße, Lehrer sind Scheiße, 
hab ich trotzdem Lust auf die A-Chor-Reise? 
Am Brahmsee das Stressen vergessen - im November auf jeden Fall immer 

angemessen. 
Ich fange an, das Leben entspannter zu sehen, 
male nicht nur Pimmel an die Tafel, 
sondern hör auch weg bei dem ganzen Lehrer-Geschwafel. 
Es dauert nicht lange, bis ich beginne, nicht mehr zu Latein zu gehen, bis 

dann auch viele Lehrer mir den Rücken zudrehen. 

Und ich halt es nicht mehr aus, schlechter werdende Noten zu sehen, 
deshalb frag ich mich: Ist es nicht Zeit, weiterzugehen? 
Ja klar - äh Nein - ich mein JEIN! 
Soll ich’s wirklich machen oder lass ich’s lieber sein? 

Die Zeit zieht vorbei - 
Kaum ist die erste Poolparty öffentlich bei Facebook 
Ich bin dabei - und zwar wie auf Knopfdruck. 



Unser Motto ist es geworden: 
YOU ONLY LIVE ONCE 
Und anscheinend ist das hier so Tradition im Norden: 
das illegale Besitzen von Kippen, 
abends Gin Tonic zippend 
bei Jim Block mitten 
in O-Town sitten 
und fremde Mädchen dipsen. 
So denke ich, dass es richtig ist, das Leben zu leben, 
nicht nach guten Noten zu streben, 
vor allem irgendwann Altgriechisch und Russisch aufzi 
um am Wochenende immer mehr zu heben. 

Dann steh ich da und hab die Qual der Wahl: 
Die letzten zwei Jahre - nur ein Schritt entfernt 
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Welches Profil? Die große Frage, die ich mit mir umhertrage. 
Altgriechisch, Latein, Kunst oder Geo ganz banal? 
Wie soll ich entscheiden? Ich hab doch nichts gelernt! 

Und noch während meine Eltern mich anflehen, IHR Lieblingsprofil zu 
wählen, 

sag ich zu mir: Ist es nicht Zeit, weiterzugehen? 
Ja klar - äh Nein - ich mein JEIN! 
Soll ich’s wirklich machen oder lass ich’s lieber sein? 

Die Zeit verfliegt - 
Auf einmal stehen wir mitten im Leben. 
Sic stressen uns, die testen uns, andere messen uns. 
Ein Druck entsteht, geht es denn nur darum, wer das beste ABI kriegt? 
Ich ahne, es wird Zeit, Gas zu geben. 



Doch ich merke, wir halten zusammen. 
Alternativ vs. Konservativ - auf einmal alles nur noch relativ, denn 
Wir wollen alle zusammen in dasselbe Ziel gelangen. 

Natürlich, einige müssen bangen, 
andere sind in den Profilreisen, Rugby oder Mottotagen gefangen. 
Und ja, es gibt den Moment: 
„Scheiß drauf, ich werde Stripper! 
Oder HipHopper!“ 

Doch auch wenn jeder von uns Moneyboy kennt, 
ist es wohl besser, wenn keiner von uns sein ABI verpennt. 
Jetzt bin ich erwachsen und ich kann es nicht lassen, 
nur schlimme Sachen zu machen. 
Wie: Blau den Unterricht zu verpassen. 

Und ich seh' mich bei der Lightshow stehen 
Und bin mir ganz sicher: Es ist Zeit, weiterzugehen! 
Nicht Jein. 
Ich will es wirklich machen und lass es auch nicht sein. 

Und ich lernte immer im Deutschunterricht: 
Man braucht ein Fazit, denn ohne das geht es nicht: 

Die Zeit ist gerannt und sie wird weiter rennen, 
trotzdem bin ich gespannt, wo wir hintreiben, 
doch nicht mal Zeit kann unsere Stufe trennen. 

Denn unsere Erlebnisse, unsere Erfahrungen, die bleiben. 
Denn egal, wo er oder sie in 20 Jahren steht, 
ob er den Karriereweg einschlägt oder noch bei Mami lebt, 
unsere Erlebnisse, unsere Erfahrungen haben uns alle gleich geprägt. 

Und bald erinnere ich mich daran, wie alles 2007 in der Aula mit 

euch begann 
Und auch wenn ich die Zeit nicht zurückdrehen kann, schaue ich mir unsere 

Schulzeit gerne nochmal an. 

Klar hatte Herr Sauer Wein manchmal einen Grund 

Sauer zu sein, 
doch kann ich sagen und gewiss nicht allein, er hatte mehr Gründe, auf diese 

Stufe stolz zu sein. 

Lotte Klann und 
Simon Remus 
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Bericht über die Profilreise nach Neapel 2015 
(Gymnasium Christianeum, Profil Klassische Sprachen) 

Das Wetter wird die ganze Woche schlecht sein, so orakelten alle verfügba¬ 
ren Wetter-Apps. Folglich mit Regenzeug und -schirm im Gepäck trafen sich 
19 Schülerinnen, 3 Schüler und 3 Lehrkräfte am Sonntag, 11. Oktober, ziem¬ 
lich früh am Hamburger Flughafen, Terminal 2, um den geschichtlichen und 
geographischen Raum Neapel zur Not im Regen zu erkunden. 

Ankunftstag (kein Niederschlag, teilweise sonnig): Unsere Herberge im 
Westen Neapels empfängt uns mit ihrem gewohnten maroden Charme, doch 
die randständige Lage hoch am senkrecht abgeschnittenen Tuff-Felsen der 
angrenzenden Hügelketten und die große Terrasse, von der man über den 
Stadtteil Mergellina und den Golf bis zur gegenüberliegenden Landzunge 
von Sorrento und zur eigentümlichen Doppelsilhouette des Monte Somma / 
Vesuv blicken kann, entschädigt für die dramatisch schlichten Wohn standards. 

In unmittelbarer Nachbarschaft liegen Richtung Westen viele bemerkens¬ 
werte Orte: Direkt gegenüber der Parco Virgiliano, in dem - angeblich - der 
große Vergil (Mantua me genuit, Calabri rapuere, tenet nunc \ Parthenope. 
Cecini pascua, rura, duces.1) und - tatsächlich - Giacomo Leopardi begraben 
liegen, gleich dahinter der Posilippo, der seinen Namen von der römischen 
Villa mit griechischem Namen (pausi-lypon: „sorgenbeendend“, oder franzö¬ 
sisch: „Sans-Souci“) des schwerreichen Römers Vcdius Pollio geerbt hat, die 
sich einst über den Hügel erstreckte, und wieder dahinter das erstaunliche 
Areal der Campi Flegrei, der „Brennenden Felder“, wo die oberste Erdschicht 
so dünn ist, dass man sie durch beherztes Springen zum Dröhnen bringen 
kann, übersät von flachen Vulkankratern, wie der Solfatara, die mit Schwefel¬ 
gestank, brodelnden Schlammflächen, aus der Erde zischenden, kochend hei¬ 
ßen Luftfontänen und dräuenden Nebelschwaden manchen Touristen nach¬ 
empfinden lässt, dass man hier einst in die Unterwelt zu gelangen meinte ... 
- das alles haben wir nicht gesehen, da es in südöstlicher Richtung noch so viel 
mehr und für uns Wichtigeres zu entdecken galt. 

1 „Mantova hat mich geboren, in den Tod gerissen Kalabrien, jetzt birgt mich 
I Parthenope [= Neapel], Ich besang Weiden [in den Bucolica], Felder [in den 
Georgien] und Fürsten [in der Aeneis].“ 



Der erste Nachmittag ist der Erkundung der nächsten Umgebung gewidmet. 
Von der Herberge hinab sind es nur 10 Minuten zu Fuß bis zum Meer. Von 
dort schlendern wir auf der langgeschwungenen Promenade von Mergellina in 
Richtung Osten bis zur Altstadt, werfen einen Blick auf das Castello dell’Ovo, 
das am äußersten Ende der Landzunge Pizzofalcone steht, ebendort, wo sich 
einst die Sirene Parthenope ins Meer stürzte aus Gram darüber, dass sie Odys¬ 
seus nicht an Land locken konnte (vgl. den 10. Gesang der Odyssee). Dann 
wenden wir uns nach links und laufen die Via Toledo, einst Prachtboulevard 
aus der Zeit der spanischen Vizekönige, heute eine belebte Geschäftsstraße 

mit den üblichen internationalen Ladenketten, ein gutes Stück in Richtung 
Norden, um dann von der Station Montesanto mit der Metrolinie 1 zurückzu¬ 
fahren zum Bahnhof Mergellina. 

Am Montag (den ganzen Tag sonnig) sollte es eigentlich auf den Vesuv 
gehen, um gleich zu Beginn der Bildungsreise dem Verursacher der berühm¬ 
ten Katastrophe von 79 n. Chr. und damit dem ursprünglichen Reiseanlass in 
den Rachen zu schauen. Dank Wetter-App wissen wir, dass zwar der Mon¬ 
tag schön bleibt, es aber auf jeden Fall am Dienstag regnen soll, und ziehen 
deshalb unseren Pompeji-Tag vor, an dem wir uns die längste Zeit über unter 
freiem Himmel aufhalten wollen. 

Doch zuvor begeben wir uns schon recht früh am Morgen nach Oplontis, 
d.i. das heutige Torre Annunziata, das wenige Kilometer vor Pompeji gelegen 
ist, um eine große, in den 60er Jahren ausgegrabene Kaiservilla zu besichtigen, 
die der unglücklichen Nero-Gattin Poppaca gehört haben soll und ebenfalls 
bei dem Vulkanausbruch 79 n. Chr. verschüttet wurde. Unter sachkundiger 
Führung durch spezialisierte Schüler werden die teils prachtvollen Wandfres- 
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ken dem zweiten oder dritten pompejanischen Malstil zugeordnet, die Funkti¬ 
onen der Räumlichkeiten erklärt und verschiedene Bauphasen unterschieden. 
Staunen erregt das riesige Schwimmbassin, wie klein die Küche war oder dass 
die Römer Glasgefäße kannten, die sich filigran gemalt in den Fresken wieder¬ 
finden. Viel ist, was wir lernen, noch mehr, was wir nicht verstehen oder nur 
vermuten können, z. B. die Funktion der merkwürdig geführten Wasserrinnen 
in der Toilette - zurück bleibt ein lebendiger Eindruck vom naturnahen und 
Genuss-sinnigen Wohnen der römischen Oberschicht. 

Noch eine Station mit der rumpeligen Circumvesuviana-Bahn und wir tau¬ 
chen ein in den Kosmos Pompeji - wahrlich eine Welt für sich, die Hässliches 
(z.B. Autobahnanschluss direkt an der Ausgrabung) und Schönes (etwa die 
Pinienwälder hinter der Stadtmauer) vereint. Aus früheren Besuchen wissen 
wir schon, dass „gruppi scholastichi“ Besucher zweiter Klasse sind. So müssen 
wir zuerst die antike Stadt halb umrunden und den Hintereingang am Amphi¬ 
theater nehmen. Dies beraubt uns zwar des reizvolleren Zugangs in die Stadt, 
gibt uns aber Gelegenheit, unterwegs im Supermarkt für ein gemeinsames 
Picknick einzukaufen, das dann am alten Marktplatz, dem sogenannten Foro 
Triangolare, auf den Fundamenten eines uralten griechischen Tempels statt¬ 
finden wird. 

Mit viel gruppendienlicher Disziplin werden die geplanten Besichtigungs¬ 
punkte (Amphitheater, der „Garten der Fliehenden mit Gipsleichen, Isis- 
Tempel, kleines und großes Theater, Stabianer Thermen, Forum, Haus des 
Fauns, Bäckerei, Villa dei Misteri) angesteuert und meist konzentriert den viel¬ 
fältigen und wohlinformierten Schülervorträgen (über Häuser, Tempel, The- 



ater, Straßen, Mauern, Stadttore, Wasserversorgung, Politik und Geschichte 
u. V. m.) gelauscht. Im Odeon erklingt von denen, die im Schulchor sind, spon¬ 
tan ein israelisches Lied, belohnt vom Applaus der anwesenden Touristen. 
(Dagegen dürfte der unvollkommene Versuch, das Cover der Beatles-Platte 
„Abbey Road“ auf den zebrastreifenartigen Trittsteinen nachzustellen, bei den 
Umstehenden wohl eher auf Unverständnis gestoßen sein.) Unterwegs wer¬ 
den Inschriften entziffert, ein angeketteter Gipshund von Herzen bedauert, 
ein anderer im Mosaik eines Hauseingangs endlich gefunden („Cave canem!“) 
- und der berühmte Fries in der Mystcrien-Villa bleibt einmal mehr ein eben¬ 
solches. Die meisten Fragen bleiben eben, wie es zu gehen pflegt, unbeantwor¬ 
tet, doch die Informationsfülle und Reizintensität ist überwältigend, weckt bei 
dem einen oder anderen Neugier und regt - hoffentlich - zur Vertiefung an. 
Alle bleiben unerschrocken bei der Sache und nehmen mit Interesse auf, was 
sie können - unter anderem, zur Stärkung der Nerven, ein Eis auf die Grup¬ 
penkasse vor dem touristenfreundlich direkt neben dem Forum platzierten 
Imbiss der Kette „Autogrill“. 

Wer die Stätte aus früheren Zeiten kennt, wandelt indes mit Trauer im Her¬ 
zen durch die Via della Abbondanza, die alte Hauptstraße Pompejis (für Fach¬ 
leute: den decumanus maxim us), deren Hausfronten weitgehend und über viele 
Meter mit Bauzäunen verstellt und verriegelt sind, was dem Ganzen eher den 
Charakter einer modernen Baustelle verleiht. Kaum ein Wohnhaus darf noch 
betreten, kaum ein Fresko betrachtet, kaum ein Seitenweg beschritten werden. 
Wahlinschriften auf Häuserwänden verblassen unaufhaltsam zur Unleserlich¬ 
keit, immer mehr Innenansichten und Straßenzüge entschwinden aus dem 



Blickfeld des gemeinen Besuchers. Man gewinnt den Eindruck, dass Pompeji 
dieser Tage ein zweites Mal untergeht, und ist froh, dass ein Drittel der Fläche 
für künftige Generationen unter der Erde kon- und reserviert geblieben ist, 
scheint doch die zuständige Behörde bereits mit der Pflege und dem Erhalt 
des Ausgegrabenen überfordert zu sein. Wie so oft, hat aber auch dieser depri¬ 
mierende Befund ein Gutes: Wir können uns fast ganz auf die öffentlichen 
Gebäude und die Infrastruktur Pompejis konzentrieren und sind allein damit 
vollauf beschäftigt. 

Am späten Nachmittag streifen wir, von der außerhalb der Stadt gelege¬ 
nen Villa der Mysterien über die Gräberstraße zurückkehrend, ein letztes Mal 
durch die Stadt, gehen über das nun in ein zauberhaftes Abendlicht getauchte 
Forum (was selbst den kritischsten Blick gnädig abmildert) und gönnen uns 
zum Abschluss eine Stippvisite in einem örtlichen lupanar (röm. Bordell), 
das den erotischen Bildchen an der Wand zum Trotz ungemütlicher und lust¬ 
tötender kaum vorstellbar ist, so klein sind die Kammern, so kurz die steiner¬ 
nen Liegen. 

Abends treffen sich dann alle, wie immer, zum gemeinsamen Pizza- und 
Pasta-Essen beim Italiener unseres Vertrauens an der Piazza Sannazzaro, dem 
wir seit Jahren die Treue halten, ungeachtet der heftigen und mittlerweile 
unangenehmen Abwerbungsversuche der direkt nebenan gelegenen Pizze¬ 
ria. Das Essen ist gut und preiswert und die erschöpften Leiber erwachen zu 
neuem Leben. 

Am Dienstag (Sonne- und Wolkenmix, kein Niederschlag) nehmen wir uns 
die zweite größere Ortschaft am Fuße des Vesuv zum Ziel, die wir eigent¬ 
lich gestern hatten besuchen wollen: Herculaneum. Nicht nur die Geschichte 
der Stadt, ihrer Zerstörung und Wiederauffindung ist von der Pompejis recht 
verschieden, worüber uns ein fundierter Vortrag zu Beginn der Besichtigung 
aufklärt, auch der Zustand der archäologischen Stätte ist andersartig: Zwar 
sind wichtige öffentliche Bauten und Plätze, wie das Forum, nicht ausgegra¬ 
ben — hierzu müsste zunächst das darüber liegende moderne Städtchen Resina 
teilabgerissen werden —, doch im Unterschied zu Pompeji kann man sich hier 
ein genaueres Bild davon machen, wie die Römer im privaten Raum wohnten 
und lebten, weil die meisten Häuser betreten werden können. Von Schüler¬ 
seite fachkundig geführt, sehen und bestaunen wir Hausaltäre mit hübschen 
Mosaikbildnissen von Göttern und Seegetier, Fresken, die Wohn- und Esszim¬ 
mer schmückten, ja sogar Reste von Holzbalken und in Obergeschosse füh¬ 
render Treppen, die vom glühend heißen Schlamm der pyroklastischen Wellen 
des Vesuv plötzlich bedeckt und luftdicht eingeschlossen wurden, Beine eines 
Bettes im Obergeschoss, ja sogar eine komplett erhaltene aufklappbare Trenn¬ 
wand mit Holzfüllung und Metallgriffen zwischen Atrium und Tablinum. 
(Die übrigen Möbel-Fundstücke sind zum Bedauern einiger Schüler nicht zu 
sehen.) Verschlossen bleiben uns das weitläufige Haus der Hirsche und die 
Vorstadtthermen, doch die wunderschönen Hauptthermen, je eine für Män¬ 
ner und für Frauen, mit Kleiderfächern im Umkleideraum und den Resten 
der Beheizungsanlage unter dem Mosaikboden und hinter den Wänden, geben 
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einen guten Einblick in die römische Badekultur, die auch in der kam pani¬ 
schen Provinz einen hohen Standard besaß. 

Nach der Besichtigung des Geländes stehen wir vor der Entscheidung, ob 
wir jetzt auf den Vesuv fahren sollen. Wie am Morgen ist dessen Kuppe immer 
noch wolkenverhangen, weshalb eine Besichtigung nur den halben Wert hätte 
- ohne den herrlichen Panoramablick auf Neapel und über den Golf bis nach 
Capri, Ischia und Procida. Unter der Leitung einer unerschrockenen Lehr¬ 
kraft bildet sich dennoch ein kleines Vulkanologen-Tcam und lässt sich mit 
einem Kleinbus, den man direkt am Bahnhof von Herculaneum mieten kann, 
bis zum Parkplatz unterhalb der Bergspitze hinauffahren; von dort geht es zu 
Fuß bis zum Rand des Kraters, in den man hineinschauen und den man zur 
Hälfte umwandern kann. Während die Kleingruppe den Berg bezwingt - Zeus 
respektive Jupiter hat schließlich doch noch ein Einsehen und sammelt die 
Wolken ein -, bekommt der urbaner gesinnte Großteil Gelegenheit, am Nach¬ 
mittag die Altstadt Neapels näher zu erkunden, bis wir uns abends alle wieder 
zu Pizza und Pasta zusammenfinden. 

Anschließend trifft sich die Gruppe auf der Herbergsterrasse, um sich zwei 
interessanten vulkanologischen Referaten und den Freuden einer heiteren 
Sangesrunde mit der besten Musik der Gegenwart und einigen „Klassikern“ 
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(Beatles, Red Hot Chilli Peppers u.a.) hinzugeben. Begleitet von einer sehr 
kompetent bedienten Reisegitarre, will der vielstimmige Gesang gar kein Ende 
mehr nehmen und erklingt bis in den späten Abend hinein, als so mancher 
schon in Morpheus’ Armen liegt. 

Am Mittwoch (sonnig, kein Niederschlag) geht es ins Archäologische Nati¬ 
onalmuseum von Neapel, das zu den bedeutendsten Museen seiner Art zählt, 
nicht zuletzt deshalb, weil sich hier die berühmte sog. Farnese-Sammlung 
mit vielen Fundstücken aus Rom befindet. Um der Fülle irgendwie Herr zu 
werden, haben wir eine enge und strenge Vorauswahl der Exponate getroffen, 
die wir gemeinsam aufsuchen: Erstens die Tyrannentöter-Statuengruppe, das 
sind zwei befreundete Männer, die idealisiert, in heroischer Nacktheit, Seite 
an Seite im Moment ihres Angriffs auf einen Tyrannen Athens im Jahre 514 
V. Chr. dargestellt sind, als Statuen die Freiheit in der attischen Demokratie 
symbolisierten und somit das erste politische Monument Europas auf einem 
öffentlichen Platz, der Agora von Athen, waren;2 zweitens den „Klassiker 
unter den griechischen Statuen, den „Doryphoros“ (Speerträger), in dem der 
Künstler Polyklet seine damals neuartige Vorstellung von der perfekt ausge¬ 
wogenen skulpturalen Gestaltung des Menschen mit Stand- und Spielbein 
und gegenläufigen Körperachsen („Kontrapost ) verwirklichte, wie er sie in 
seinem kunsttheoretischen Werk namens „Kanon (Maßstab, Richtschnur) 
dargelegt hatte;3 drittens das Alexander-Mosaik, welches nach der Bildvorlage 
eines hellenistischen Gemäldes sehr aufwendig aus ca. einer Million Sternchen 
zusammengefügt ist und den entscheidenden Moment einer Schlacht zeigt, in 
dem der Perserkönig Dareios III. die Flucht vor dem von links herandrängen¬ 
den Alexander und seinen Makedonen ergreift.4 Außerdem werfen wir teils 
intensive, teils flüchtige Blicke auf die Fundstücke aus den Caracalla-Thermen 
in Rom (so auf den für seine Müdigkeit berühmten „farnesischen Hercules 
und auf die monumentale Skulpturengruppe, die von der Bestrafung der Dirke 
erzählt) und aus der herculanensischen Villa dei Papiri sowie auf die Samm¬ 
lung pompejanischer Fresken im Obergeschoss (die wegen einer Sonderaus¬ 
stellung über Pompeji am selben Ort zum Teil geschlossen war). Erschöpft 
und mehr oder weniger glücklich gehen wir nach diesem Parforccritt durch die 
griechisch-römische Kunst in die wohlverdiente Mittagspause, die die einen an 

2 Wer mitgefahren ist, weiß nun, dass das mit den Helden und ihrem Tyrannen¬ 
mord nur die halbe Wahrheit ist; wer nicht mitgefahren ist, kann nachlesen bei 
Burkhard Fehr, Die Tyrannentöter, oder: Kann man der Demokratie ein Denk¬ 
mal Setzens, Frankfurt / M. (Fischer-Verlag) 1984. 
3 Dass in diese neue Betrachtung der menschlichen Gestalt auch philosophi¬ 
sche Grundannahmen (Pythagoras, Heraklit) eingeflossen sind, kam bei dem 
schönen Schülervortrag vor Ort in selten gehörter Deutlichkeit heraus. 
4 Im Haus des Fauns in Pompeji, wo dieses Mosaik gefunden wurde, hatten wir 
bereits eine Replik gesehen, doch die Betrachtung des Originals empfanden 
wir als viel eindrucksvoller. 
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der beschaulichen Piazza Bellini, die anderen irgendwo sonst in der nahegele¬ 
genen Altstadt verbringen. 

Um 15 Uhr treffen wir uns in der Via Tribunall (für die Fachleute: im decu- 
manus maximus) vor einem versteckten Eingang neben der (in den römischen 
Dioskuren-Tempel eingebauten) Kirche San Paolo Maggiore, über dem die 
Aufschrift „Napoli Sotterranca“ (Unterirdisches Neapel) zu lesen ist. Der 
gleichnamige gemeinnützige Verein veranstaltet seit einigen Jahren Führun¬ 
gen in die Unterwelt von Neapel: Ein kleiner Teil des weitverzweigten, viele 
Kilometer langen Gängelabyrinths durch das vulkanische Tuffgestein ist so 
der Öffentlichkeit wieder zugänglich gemacht worden und eröffnet sehr inte¬ 
ressante Einblicke in die bis zu den Griechen des 5. vorchristlichen Jahrhun¬ 
derts zurückreichende Stadtgeschichte. Während wir die Treppen hinabstei- 
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v.: 

gen, wird die Luft immer kühler und feuchter. Wären nicht zugleich so viele 
andere, lärmende Touristengruppen unterwegs, wäre die Stimmung womög¬ 
lich etwas suggestiver oder auch unheimlicher und man könnte die rasant und 
mit italienischem Akzent Englisch sprechende Führerin besser verstehen. 
Immerhin vermittelt sich, dass die Griechen die Steinblöcke für ihre Häuser 
und Tempel unterirdisch abbauten und die entstandenen Hohlräume als Zis¬ 
ternen benutzten, dass die Römer diese Zisternen weiternutzten, indem sie sie 
an Aquädukte anschlossen, dass die Kavernen im II. Weltkrieg als Luftschutz¬ 
bunker dienten, dass man irgendwann im 20. Jh. wegen der Verkeimung des 
Wassers und einer Choleraepidemie die Nutzung der Zisternen aufgab und 
diese fortan als Müllschlucker verwendete und dass man heute Zucht-Experi¬ 
mente mit Basilikum und anderen Pflanzen unter Lampen durchführt, die eine 
Zeit lang in der feuchten Luft gedeihen, dann aber leider wieder eingehen. An 
einer Stelle unter der Erde müssen die klaustrophobisch Veranlagten unter uns 
leider draußen warten, denn wir werden durch extrem enge, hohe Gänge ohne 
Taschen (zu eng!), doch mit Kerze (sonst zu dunkel!) in einem verwirrend- 
verwinkelten Rundgang um mehrere Zisternen herumgeführt, in denen es wie 
in Tropfsteinhöhlen hallt. Zum Abschluss betreten wir, wieder oberirdisch, 



eine unscheinbare Wohnung in der Nähe. Zur allgemeinen Überraschung wird 
ein Bett zurückgezogen, worunter sich eine Treppe befindet, die hinabführt 
in das antike römische Amphitheater von Neapel, in das nach seiner Ausgabe 
irgendwann im Mittelalter Wohnungen eingebaut worden sind. Dort ließ sich 
einst auch, so erklärt man uns, Nero als Harfenkünstler feiern. Unser inzwi¬ 
schen geschulter Blick verrät uns sogleich, dass hier römisches Mauerwerk 
vorliegt: opus latericium, das sind die Mauern aus typischen flachen und brei¬ 
ten Ziegelsteinen, und das in dieser Gegend häufige, da angeblich erdbeben¬ 
sicherere opus reticulatum, das „Nctzmauerwcrk“ mit diagonalen Fugen und 
aus Tuffziegeln mit quadratischem Kopf. Angeblich hat hier vor kurzem noch 
eine Autowerkstatt ihre Garage gehabt - so nahe liegen in Neapel Antike und 
Moderne über- und ineinander. 

Todesmutig und immer noch wissensdurstig steigt die Reisegruppe anschlie¬ 
ßend in die Ausgrabungen unter der benachbarten Kirche San Lorenzo hinab, 
die über dem römischen Forum mit macellum (Markthalle) und über der noch 
tiefer gelegenen griechischen Agora, dem Zentrum der antiken Stadt, erbaut 
wurde. Abends in der Herberge wird uns durch ein nachgeholtes Referat 
zudem noch eine kompetente Erklärung darüber zuteil, wie die Straßenzüge 
der Altstadt und einzelne Gebäude die Form der antiken Stadt bewahren und 
fortsetzen, die einst nach dem Schachbrettmusterprinzip des Architekten 
Hippodamos von Milet errichtet worden war. 

Um Mitternacht (heftige Regenschauer) gilt es noch in einen 18. Geburts¬ 
tag hineinzufeiern, was mit Hilfe eilends besorgter Süßbackwaren, Getränke 
und Musikbegleitung auf der Reisegitarre zu aller Zufriedenheit gelingt. 

Donnerstag (wolkig): Am letzten Besichtigungstag der Profilreisc müssen 
wir morgens am Hauptbahnhof den Fernzug besteigen, der uns nach ein¬ 
einhalb Stunden in Paestum auswirft. Paestum, das im Süden Kampaniens 
liegt, ist ursprünglich eine griechische Kolonie-Gründung namens Poseido- 
nia und gehört damit in den Kulturkreis der sog. „Magna Graccia“ (Groß¬ 
griechenland). Nachdem wir das östliche Stadttor der vollständig erhaltenen 
Ringmauer durchschritten haben, gelangen wir nach einer Viertelstunde zum 
Ausgrabungsgelände, auf dem drei der besterhaltenen griechischen Tempel im 
sog. dorischen Stil stehen. Da diese Tempel nacheinander, etwa im Abstand 
von einem halben Jahrhundert erbaut worden sind, lässt sich die Entwicklung 
dieses Baustils nirgendwo sonst so gut in situ studieren. Kaum haben wir die 
kompetenten Erläuterungen über den ältesten der drei Tempel, die sog. „Basi¬ 
lika“, gehört, da passiert es: Der lang angekündigte Regen geht auf uns nieder 
und beschleunigt den Rundgang so sehr, dass weder die stilistische Entwick¬ 
lung des dorischen Tempels am Beispiel der Kapitellform noch das hochinte¬ 
ressante Detailproblem des „dorischen Eckkonflikts“ mit der gewohnten und 
der Sache angemessenen Gründlichkeit behandelt werden kann. Schnurstracks 
flüchten wir uns ins kleine, feine Museum von Paestum, in dem wir uns auf die 
in der Umgegend gefundenen griechischen und lukanischen Grabmalereien 
konzentrieren, die die für die „Magna Graccia“ typische Vermischung der grie¬ 
chischen mit der indigenen Kultur veranschaulichen. Obwohl die Grabplatte 



mit dem berühmten „Perlentaucher“ oder „Turmspringer“ ausgeliehen und 
nur eine billige Kopie zu sehen ist, drängelt von hinten eine professionelle 
Museumsführerin und mahnt uns, die wir nur eine Schülergruppe sind, wir 
dürften den Betrieb nicht aufhalten. Wie schon bemerkt, wir sind hier nur in 
der Zweiten Klasse unterwegs ... 

Als wir das Museum verlassen, scheint schon wieder die Sonne, und so steht 
die Frage im Raum, ob wir noch zum Baden ans Meer laufen, doch die meis¬ 
ten haben, vermutlich im Vertrauen auf die Wetter-App, ihr Badezeug in der 
Herberge gelassen. Und so geht es gleich zum Bahnhof von Paestum und von 
dort zurück nach Neapel, was den Vorteil mit sich bringt, dass am späteren 
Nachmittag noch ausreichend Mitbringsel besorgt werden können. 

Abreisetag: Fast unnötig zu erwähnen ist, dass das Wetter am Freitag wieder 
schön ist. Nach dem erschütternd frugalen Frühstück in der Herberge, bei 
dem wie immer der Kaffee qualitativ heraussticht, tritt die erfahrungsberei¬ 
cherte Gruppe die Heimreise an, die ohne nennenswerte Zwischenfälle ver¬ 
läuft und am Freitag gegen 17 Uhr um Flughafen Hamburg ihr glückliches 
Ende findet. 

Fazit: Eine Bildungsreise liegt hinter uns, die dank des Engagements aller 
Beteiligten an Vielfalt und Intensität ihresgleichen sucht (und ohne Wetter- 
App vielleicht noch ein wenig zufriedenstellender verlaufen wäre ...). Herz¬ 
lich danken wir der Warburg-Melchior-Olearius-Stiftung für die großzügige 
finanzielle Unterstützung. 

Jens Gerlach 
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PGW-Geschichte Profil 
Danzig 12.-16.10.2015 

Teil I 

Obsession - Ein Reisebericht aus Polen 

Nach einer um vier Uhr morgens beginnenden, elfstündigen Fahrt und acht 
Stunden Mario Kart erreichten wir endlich das 5-Sterne-Hostel „La Guitarra“ 
in Danzig. Leider waren nicht genug Betten vorhanden, sodass Toni R. auf 
dem Boden schlafen musste. Peter K. erlitt gleich zu Beginn bei der Zimmer¬ 
einteilung einen vollständigen Nervenzusammenbruch, nachdem Aurel G. 
und Anton S. sämtliche Schränke abgeschlossen hatten. Daraufhin wurden 
wir von zwei kompetenten Cityguides bei gefühlten minus 10 Grad durch 
die Danziger Altstadt geführt. Tourguide Julius K. wurde nicht müde, seinen 
familiären Bezug zu Danzig zu betonen. („Ja, dieses Haus gehörte wirklich 
mal mir.“) Nach dem Abendessen und ein paar wenigen Bier versuchte das 
Profil P3a gemeinschaftlich das Edelbordell „Obsession“ zu stürmen. Lei¬ 
der blieb der Eintritt einigen Unglücklichen verwehrt - Lara H. und Leonie 
G. wurden gewaltsam aus dem Stripclub entfernt. („Only for men!“) Julius 
H. , Anton S. und Leo L. hingegen konnten sich gar nicht mehr losreißen. 
Am nächsten Tag wurden wir schon früh morgens von unserer persönlichen 
Stadtführerin Magdalena aka Frau Hitler zu einer weiteren Führung durch 
Gdansk abgeholt. Hierbei klärte sie uns über die Weltbedeutung der katholi¬ 
schen Kirche und den korrekten Umgang mit der aktuellen Flüchtlingskrise 
auf. Nach der abendlichen Bartour wurden uns in der Shotbar doch tatsäch¬ 
lich die „Rainbow-Shots“ aufgrund unserer Nationalität verwehrt, woraufhin 
wir uns alle die deutsche Flagge bestellten. Am Mittwoch hat uns Magdalena 
über ihre Kindheit im Kommunismus berichtet und darüber, welche Vorteile 
diese hatte. Anschließend besuchten wir das Solidarnosc-Museum und hör¬ 
ten uns die täglichen zwei Referate an. Da der adelige Teil des Profils (Oscar 
Louis Thibault de Chapeaurouge) unbedingt ein gutes Essen im Gourmet- 
Lokal zu sich nehmen wollte, trennte sich unsere Gruppe zum Abendessen. 
Der anschließende Abend wurde nach einer durchlebten Nacht mit Max Z. 
vor allem für Steen R. interessant - er endete oberkörperfrei mit seiner Lieb¬ 
lingsbeschäftigung Mario Kart im Bett. Am letzten Tag stand eine passende 
Kombination aus Erlebnissen auf dem Programm: zunächst das Konzentra¬ 
tionslager Stutthof und anschließend ein Ausflug in das Strandbad Supot, in 
dem Peter K. versehentlich einen Döner mit Gammelfleisch zu sich nahm, 
weil er zu sehr mit Tinder beschäftigt war. Abschließend feierten wir feucht¬ 
fröhlich in der Shotbar in Herrn Stazic’s Geburtstag rein - auch Frau Stcll- 
jes hatte ihren Spaß. Nach diesem krönenden Abschluss fiel die mindestens 
zwölfstündige Rückfahrt im Sprinterbus eher weniger entspannt aus. Es war 

eine schöne Reise! 
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Teil II 

Die Danzig-Reise 

Der Tag begann mit einem ausgiebigen Frühstück polnischer Art, bestehend 
aus geschmacksneutralem Müsli und Toast mit Marmelade. Um acht Uhr 
waren alle unten und um halb neun hatten alle ein halbes Toast. Das Früh¬ 
stück war wie immer nicht katertauglich. Als wir nach dem Frühstück um 
die Hausecke des Hostels kamen, konnten wir den Bus nicht sehen, da sein 
Konzernbruder — ein Smart Fortwo — den Bus völlig verdeckte. Dahinter stand 
unser Mercedes Sprinter, den wir aufgrund seiner Größe für ein ferngesteu¬ 
ertes Auto hielten. Die Fahrt war wortwörtlich bedrückend und es kam erst 
Hoffnung auf, als das von Herrn Stazic gewünschte traditionell polnische Res¬ 
taurant am Horizont erschien. Unser Ostblock-Rennfahrer Chris entschied 
sich kurzerhand für McDonalds. Grund dafür war eine zwielichtige Hin¬ 
terhofvereinbarung mit einem McDonalds-Angestellten. Bis zur deutschen 
Grenze war es nicht mehr weit. Kurz vor einem kleinen polnischen Dorf, das 
lange gegen unsere Vorfahren Widerstand leistete, ereignete sich ein Unglück 
katastrophalen Ausmaßes. Zwei polnische Fahrer bewiesen, dass das polnische 
Straßensystem nicht für Lenkradsperren gedacht ist. Zum Glück gab es einige 
Meter weiter einen Autoteileverkäufer, der sich auf deutsche Autos speziali¬ 
siert hatte. Den Rest der Fahrt nutzten die meisten, um den Kater in Polen zu 
lassen und sich auf die Ferien vorzubereiten. 

Teil III 

Reisebericht 

Und es begab sich zu dieser Zeit, als der Statthalter Stazic die Zählung seines 
Profils am Altonaer Bahnhof um 3.45 Uhr auf der Gegenseite zu Sushifactory 
verkündete. Und diese Zählung begab sich zu der Zeit, da auch ISte den 1 reff¬ 
punkt erreichte. Und als sie dann in Danzig waren, klopften sie am Obsession, 
aber es war nur „only for men“. 

Und der Engel des Herrn, unsere Reiseführerin Magdalena führte uns auf 
sanften Schwüngen durch die Altstadt. Und der Engel sprach: „Wenn Deutsche 
sagen, das war mal deutsch, sage ich: das ist jetzt aber polnisch. Und der Jünger 
Aurel sprach: „Aber wir sind doch alle Europäer!“ 

Und alsbald fanden sie sich wieder im Hause des Herrn, wo der Engel auf¬ 
blühte und die frohe Botschaft flüsternd verkündete: „Es gibt Homosexualität, 
nur halt nicht hier!“ 

Am Mittwoch: Solidarnosc, Leninwerft - Themenführung Kommunismus. 
Und überwältigt von vielerlei Emotionen fand man sich im Zimmer 17 zu 
Speis und Trank ein. Als zwei der Jünger, die sich auf Gottes Pfaden befanden, 
zu einer Mission aufbrachen, brach leider die Erinnerung ab. 



Nächster Tag ... Mit leeren Augen ging es in das Konzentrationslager Stutt- 
hof. In Gedenken an über 65000 Verstorbene und mit den Bildern des Schre¬ 
ckens vor Augen begab man sich zu Kebabistan in Supot, einer Nachbarstadt 
Danzigs. Des Abends wurde des Statthalters Geburtstag zelebriert. 

Teil IV 

Die letzten 24 Stunden in Danzig 

Nach vier interessanten Tagen in Danzig stand nun der letzte Abend an. 
Stazic und Stelljes hatten ein leckeres Lokal in der Danziger Altstadt entdeckt, 
in dem wir unsere polnischen Spezialitäten genossen. Auf dem Rückweg wur¬ 
den Peter K., David P. (oder Leonie G.?) und Toni R. (Namen geändert) total 
crazy und sprangen durch einen Brunnen. Daraufhin bewegten wir uns in 
unser Lieblingslokal und dann in Richtung Unterkunft. 

CUT 

Stazic kommt 

CUT 

Geburtstagsständchen, Shots für alle 

FILMRISS 

7 Uhr: Aufstehen 
8.30 Uhr: Alle sitzen im Sprinter. 
Zu Beginn der Fahrt entfachte sich ein Feuer um die „besten“ Plätze, 

die immer noch schlecht waren, da es keine Beinfreiheit gab. Des Weiteren 
sorgte Leo L. mit seinen Sourcream & Onion Chips für angenehm duftende 
Abwechslung im ohnehin schon wohlriechenden Bus. Quizduell erlangte die 

Macht über den Bus. 
Anzumerken ist, dass wir nur auf holprigen Landstraßen fuhren, da es zwi¬ 

schen Danzig und Stettin keine Autobahn gibt. Während Peter K. von seiner 
letzten Tinderliebschaft träumte, kamen sich hinten im Bus zwei näher. Nach 
über zehn Stunden Fahrt kamen wir schließlich wieder am Altonaer Bahnhof 

PGW-Profil 
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Europa ist nicht leicht, Europa ist mühsam, 
Europa ist anstrengend. 

Eine Herausforderung für das 16. Modell Europa Parlament Deutschland 

„Europa ist nicht leicht, Europa ist mühsam, Europa ist anstrengend. Doch 
lohnt sich diese Anstrengung im Hinblick auf die europäische Erfolgsgeschichte. 
Mit diesen Worten eröffnete der stellvertretende Regierungssprecher Georg 
Streiter die Auftaktveranstaltung zum 16. Planspiel „Modell Europa Parla¬ 
ment“ im Bundespresseamt in Berlin. 

Das MEP-Team des Cbristiancums 2015 (v. I. n. r): 

1. Reihe: Petra Keleova (AV), Paula Hemker, Johanna Wolters, Amelie 

Grohnert, Leonie Siegel; 2. Reihe: Sandra Kaptein, Till Prins, Max Ewers, 
3. Reihe: Justus Jung, Arno von Salisch (Präsident), Yusuf ArifYücel 
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Die Fishbowl-Diskussion mit Ursula von der Ley en, moderiert von Lena Störck 
(im Hintergrund die Delegation aus Hamburg) 

Auch in diesem Jahr fuhren acht Schülerinnen und Schüler in Begleitung 
von Frau Kaptein und zwei erfahrenen MEP-Schülern vorangegangener MEP- 
Jahrgänge zum 16. Planspiel „Modell Europa Parlament Deutschland“ nach 
Berlin. Hier wird den Schülern die Möglichkeit geboten, in die Rolle eines 
EU-Abgeordneten zu schlüpfen und so Europapolitik zu simulieren. Der Ver¬ 
ein hatte erneut 16 Delegationen aus Deutschland (je eine Schule pro Bundes¬ 
land) sowie weitere Gastdelegationen aus Ungarn, Belgien und Luxemburg 
eingeladen, die jeweils einen EU-Mitgliedstaat repräsentierten und dessen 
Interessen zu unterschiedlichen Themen vertraten. 

In Wirklichkeit ist das MEP aber viel mehr als langweilige EU-Politik. Denn 
was hiervon den 160 jungen potentiellen Politikern an geistigen Anstrengun¬ 
gen geleistet wird, ist kaum in Worte zu fassen. Das allseits bekannte MEP- 
Gefühl lässt sich vielleicht so beschreiben: Nächtelange Vorbereitungen der 
Resolutionen und Reden, anhaltende Diskussionen in den acht Ausschüssen 
und Verteidigung der hart erarbeiteten Ergebnisse in der zweitägigen Ple¬ 
numssitzung - kurzum geistige Anstrengungen gepaart mit stark zunehmen¬ 
dem Schlafmangel. Die Schülerinnen und Schüler begreifen so hautnah die 
schwierige Entscheidungsfindung in einem komplexen System von nationalen 
und gesamteuropäischen Interessen, denn „Europa entwickeln heißt Prob¬ 
leme lösen“, so der stellvertretende Regierungssprecher. Er ermunterte die 
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Das Präsidium am Ende des 16. MEP: 
Arno von Salisch, Akwasi Osei-Dwomok und Lena Störck 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer, als Vorbilder Europa nicht nur zu erleben, 
sondern es auch weiterzuentwickeln. 

Das Projekt ist Teil des sogenannten Strukturierten Dialogs der EU mit der 
Jugend. Darauf machte die Berliner Staatsseketärin für Jugend Sigrid Klebba 
aufmerksam. Das bedeutet, dass die MEP-Resolution zum Thema „Jugend¬ 
partizipation“ tatsächlich den Weg nach Brüssel in den Rat der Jugendminister 
nehmen wird. Dies sei eine konkrete Chance für die jungen Menschen, mitzu¬ 
reden und Europa aktiv mitzugestalten. 

Neben den Debatten der Delegierten war ein weiterer Höhepunkt sicher¬ 
lich die Fishbowl-Diskussion mit der Bundesverteidigungsministerin Ursula 
von der Leyen. So wollten die Jugendlichen natürlich von ihr wissen, wie sich 
die EU im Konflikt zwischen der Ukraine und Russland verhalten soll. Frau 
von der Leyen war aber auch für persönliche Stellungnahmen offen: Sie sei 
überzeugte Europäerin, sogar zunehmend begeistert von der EU, gerade weil 
sie so vielfältig sei. 

Auch die drei jungen Präsidenten des 16. MEP zeigten Durchhaltevermö¬ 
gen. Sie wissen aus Erfahrung, dass das Planspiel zur ganzheitlichen Stärkung 
der Persönlichkeit beiträgt. Souverän leiteten Lena Störck, Arno von Salisch 
und Akwasi Osei-Dwomok die jungen Abgeordneten bis zum Ende durch 
die Sitzungen. Dass die drei sich das Amt teilten, erleichterte die Aufgabe, 
erklärte Arno von Salisch. Allein wäre es auch für sie ohne Pausentee kaum zu 
schaffen. Einig sind sie sich dabei: „Was hier heranwächst, ist eine Generation 
junger überzeugter Europäer. (E. Didas) 



Nach dieser Woche waren sich alle einig: Die Aufforderung von Lena Störck 
in ihrer Eröffnungsrede an die Delegierten, während des Planspiels mitzuden¬ 
ken, mitzureden und mitzubestimmen, wurde erfüllt. Und so wurden fast alle 
Teilnehmer vom „MEP-Fieber“ infiziert, auch wenn erstaunlicherweise nur 
drei von acht Resolutionen angenommen wurden. Aber so war das Ergebnis 
der Simulation noch realistischer, denn die reale Politik in Hamburg, Berlin 
oder Brüssel ist auch kein Spaziergang. 

So gab auch die Hamburger Delegation ihr Bestes und konnte sich für die 
weiterführenden internationalen MEPs empfehlen: Till Prins (Sl) und Justus 
Jung (S 1/ Nachrücker für Leonie Siegel) nahmen als Delegierte am MEP Bal¬ 
tic Sea Region in Oslo im Oktober 2015 teil, Max Zcifang (S3) konnte das 
MEP Baltic Sea Region in Helsinki im April 2015 als Delegierter besuchen 
und Petra Keleova (S3) war Committee President und leitete einen Ausschuss 
beim Internationalen MEP in Berlin im November 2015. 

Wir hoffen das MEP-Gefühl erneut entfachen zu können, wenn die diesjäh¬ 
rige Delegation zusammen mit Frau Raptein das 17. MEP vorbereiten wird. 

Sandra Raptein 

Der Europatag der MEP-AG 
am Christianeum 

DIE MEP-AG 2015: v. I. n. r: 
Sandra Kaptein, Amelie Grohnert, Johanna Winter, Justus Jung, Dr. Sven Tode, 

Yusuf Arif Yiicel, Max Ewertb, Till Prins, Leonie Siegel, Paula Honker 



Die anwesende Schülerschaft (Kl. 10 und S1) des Chnstianeums während der 
Diskussion 

Vom MEP-Virus infiziert, versuchte die MEP-AG ihre Begeisterung und 
Eindrücke des Simulationsspiels aus Berlin in die Schule zu tragen und organi¬ 
sierte am 22. Mai 2015 den Europatag am Christianeum. 

Im Rahmen einer Podiumsdiskussion stand Herr Dr. Sven Tode, SPD-Frak- 
tionsabgeordnctcr sowie Fachsprcchcr für Wissenschaft und Forschung in 
Hamburg, Rede und Antwort zu verschiedenen aktuellen Themen wie z. B. die 
aktuelle Flüchtlingsproblematik oder die Olympiabewerbung Hamburgs. Die 
Schüler der AG führten den Gast und die Schülerschaft des Christianeums 
souverän durch die Diskussion, so dass eine Vielzahl von Fragen beantwortet 
werden konnten. 

Hier wurde ganz schnell klar, dass junge Menschen sehr wohl ein Interesse 
für lokale als auch europäische Politik haben und Europa aktiv mitgestalten 
wollen. Das lässt für die Zukunft Hamburgs und Europas hoffen. 

Sandra Raptein 



Die neuen Christianeer 
in den „Fünften“ 

Klasse 5 a (Frau Dargel) 
V. I. n. r. hintere Reihe: Wiebke Riebesehl, Kaja Jaußen, Elias Schrader, 
Fynn Quante, Nils Ruttmann, Hans Körner, Mia Müller, Jonna Heiser, 
Katja Gersatberger, Milan Nasiri, Rosalie Wetenkamp 
vordere Reihe: John Fischer, Oie Wiechell, Oskar Pohlmann, Jakob Herrlinger, 
Salomon Ponader, Songtsen Takan, Julius Lambsdorff, Phyllis Göttlich, 

Charlotte Foertsch, Louise Teichmann, Mia Winkelmann, 
Hannah Schultz-Süchting, Caroline von Schwerin, Mathilda Unger 

Klasse 5 b (Frau Miletic) 
V. I. n. r: Lea Hernandez Sanchez, Evrirn Eroglu, Viggo Weiss, Connor McKay, 
Friedrich Tiller, Joost Schumacher, Mathis Mansfeld, Jesse Pankow, 
Julian Engelhardt, Alicia Nogueira Hartig, Clara Steffens, Minou Steinrücke, 

Janette Bredenow, Lina Hügel 
hintere Reihe: Fabian Bergemann, Milan Brehmer, Victor Pweletz, 
Im-Ali Hutaev, Conrad Lindemann, Dennis (verdeckt) Prutkov, Irini Kalpini, 

Felice Lindow, Anouk Bertram, Lotte-Marie Maurer, Anna Hilge, Ami Avcrhoff 



Klasse 5c (Herr Faber) 
V. l. n. r. hintere Reihe: Jakob von Rosen, Benjamin Vellgutb, Klara Grönwoldt, 
Michael Kotyk, Anna Sempert, Katharina Kühl, Albert Wolf, Vera Scholz, 
Mascha Präßl, Lily Sommer, Amelie Straub, Natasha Gale, Gesa Meinken, 
Helena Thies, Anka Mergenhagen, Anna Brener, Maximilian Großheim, 

Nikolaus Müller-Scholtz 
kniend: Simon Keßling, Johann von Bodecker, Robin Auth, Robert Maack 

liegend: Konstantin Petukhov, Deniz Aran 

Es fehlen: Alexander Teichler und Xenia Westphal 

Klasse 5d (Frau Hammerschmidt) 
V. I n. r: Henri Grimme, Mats Heinemann, Paul Hole, David Kümpers, 
Lisa Agocan, Elijah Prien, Kevin Li, Quirin Widera, Friso Schaumburg, 
Mattis Schade, Alexander Volkmann, Marie Risius, Berenike von Dietze, 
Anna Foth, Delia Heinrich, Mia Sowinski, Marie-Luise Schellenberg, 
Konstantin Wilde, Alina Del, Johanna Wischhusen, Sophie Müller-Ehmsen, 
Janne Hensell, Charlotte Herzog, Laie Sane, Emily Heidrich, Coraly Siegel 

Es fehlt: Mads Deppe 
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Klasse Je (Herr Bauer; Frau Hoffmann) 
v.l.n.r: Ella Conzen, Hanalina Hashem, Solana Riess, Eva Herzog, 
Matilda Speck, Emma Budelmann, Lucy Steffens, Jonas Heidecker, 
Felix V. Schwerin, Riet Heuer, Hernik Söder, Linus Heidemann, 
Jasper Tielmann, Felizitas Knobloch, Robert Hatje, Luisa Weisbach, 
Johanna Winkler, Helene v. Bodenhausen, Louise Mai, Henri Weidenfeld, 
Magnus Hempel, Justus Schindler, Otto Rasch, Daniil Gendach, Mats Ludwig 

Es fehlt: Calista Schulze zur Wieseb 

Künstlernachweis und redaktionelles Nachwort 
Redaktionelle Mitteilungen 

Bildbeiträge: S. 4 Anonymus 6 d, S. 7 Annabel Weger, S. 8 Thore Tcbbc, S. 11 
Johanna Heidrich, S. 12 Antonia Schmollte, S. 14 Antonia Vellguth, S. 15 Lotte 
Klann, S. 17 Moritz Lübbe, S. 18 Tim Seebode, S. 20-30 Sabrina Hammer¬ 
schmidt, S. 34-38 Sandra Kaptein, S. 39-50 Florian Faber, S. 52 Marita Rains- 
borough, S. 53/55 Florian Faber, S. 56-59 Barbara Greiner, S.60 Jule Landers, 
S. 62 Lola Behrens, S. 63 Tilmann Müllcr-Scholtz, S. 64-66 Patrick Lüdemann, 
S. 76 Florian Faber, S. 81-85 Dirk C. Schoch, S. 87 Florian Faber 

Wie für so manches im Leben hatten wir auch für dieses Heft einen anderen 
Plan, der dann leider von (zumindest von uns) Unvorhergesehenem zu Fall 
gebracht wurde: So wollten wir an dieser Stelle eigentlich nur versuchen zu 
erklären, wie es durch die späten Herbstferien und Krankheitsfälle dazu kam, 
dass das Heft nicht wie gewohnt zu ^Weihnachten unter Ihrem Baum liegen 
konnte. Doch müssen wir jetzt unter dem Schock des furchtbaren Unfalls 
unserer Schulleiterin schreiben, wo uns doch eigentlich die Worte fehlen. Post 
festum wünschen wir Ihnen allen, aber besonders Ihnen, Frau Amann, dass Sie 
sich an Weihnachten 2015 als ein frohes Fest erinnern werden, und ante rem, 
dass Ihnen allen, aber wiederum besonders Ihnen, Frau Amann, 2016 mög¬ 
lichst viele Wunder widerfahren, dass Sie so schnell wie möglich wieder bei 
uns sind! Es warten auf Sie nicht nur: Sandra Kaptein, Ilka Uhlig und Florian 

Faber. 

41 



Ursula Baumann im Ruhestand 

Würdige Worte für sie zu finden, ist leicht und schwierig zugleich. Biologie 
und Geographie - das sind doch Fächer, die jeder kann (Hunderassen aufzäh¬ 
len, das Rind hat vier Mägen, Hauptstädte nennen, Europa ist ein Kontinent). 
Und da Frau Baumann sie unterrichtet hat, wird’s doch keine große geistige 
Herausforderung sein, zu ihrem Ruhestand nach rund 40 Dienstjahren ein 
paar Zeilen zu füllen. Tja, aber Frau Baumann stammt aus einer pädagogischen 
Zeit, die gefühltes Mesozoikum ist. Die universitäre Ausbildung kannte noch 
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nicht Bologna, Bachelor und Master, verlangte Zwischenprüfungen und Ober¬ 
seminare, Kleine und Große Exkursionen, eigenständiges wissenschaftliches 
Forschen ohne Internet und Kopierer und besonders für die oben genann¬ 
ten Fächer Feldstudien bei Wind und Wetter. Man sah also Ursula Baumann, 
schon damals hellhaarig, in zweckmäßiger Kleidung zum Beispiel durch die 
Glaziallandschaften Schleswig-Holsteins eilen, in Fachbibliotheken stöbern 
und in den Seminarräumen des Geographischen Instituts, das damals (1170!) 
noch in einer gründerzeitlichen Villa an der Rothenbaumchaussee unterge¬ 
bracht war, an Referaten sitzen. 

Dann kam Ursula Baumann nach Othmarschen und bildete zusammen 
mit den zahlreichen anderen Kollegen, die in der damals ach so zuversichtli¬ 
chen, durch die Ölkrise nur kurzzeitig irritierten Zeit eingestellt wurden, das 
Urgestein, auf dem das Christianeum in seiner Ausbauphase zum Kolosseum 
zuverlässig seine triumphalen Strukturen errichten konnte. Oh selige achtzi¬ 
ger Jahre! Es gab noch gestanden dumme Schüler, Leistungskurse machten 
ihrem Namen alle Ehre, Kompetenzen hießen Können und seltene, aber umso 
spannendere Kämpfe mit den Eltern wurden mit Dreizack und Wurfnetz aus- 
gefochten - das war man der Lateinschule schuldig. 

Im Wandel des Schullebens (Direktoren kamen und gingen ...) und der 
Unterrichtsmethoden (Stationenlernen, Stuhlkreis, Gruppenarbeit, und ach, 
das Smartboard) war sich Frau Baumann ihrer selbst gewiss und hielt treu zu 
den Prinzipien, nach denen sich ihre Persönlichkeit ausrichtete. Der Über¬ 
sichtlichkeit halber hier ein paar Beispiele in Listenform und in rhapsodischem 
Stil, der auch versucht, Ursula Baumanns unnachahmliche gedanklich-sprach¬ 
liche Wirbel, die an Jean Paul gemahnen, widerzuspiegeln. 

Zuverlässigkeit. Kein Weihnachtskonzert war denkbar ohne Frau Baumanns 
präzise geplanten Kartenverkauf. Den verschiedenen Klassen wurden Lag und 
Stunde zugeteilt, das drängelnde Chaos in Bahnen gebändigt. Privilegienge¬ 
wohnte Mütter beorderte sie unnachsichtig ans Ende der Schlange und ver¬ 
wies vorwitzige Schüler mit einem schneidenden „Ej!“ auf ihre Warteplätze. 

Ausdauer. Keine Reise nach Puan Klent ohne die Umrundung der Syltcr 
Südspitze! Als sich diese noch weit ins Watt hinein erstreckte, war es eine 
reine Marschleistung, aber als die Nordseeströmung immer mehr von dieser 
Südspitze abtrug, der begehbare Streifen schmal und schmaler wurde, waren 
Beachten der Tidezeiten und beherztes temporeiches Voranschreiten gefragt. 

Wachsamkeit. Einsatzpläne für Abituraufsichten, Prüfungen oder Sport¬ 
feste, Infoabende und Basare photographierte Frau Baumann mit ihrer stau¬ 
nenswerten Blick-und-Klick-Kamera, mahnte Säumige mit einem leisen „Du 
hast gleich Aufsicht!“, freute sich auf die gemeinsame Standbetreuung, half 
hier bei der Deko und dort am Infotisch und sagte bei Quizrunden auch schon 
mal vor (Langsamdenker sind ihr ein Graus). 

Mitmensch und Gespräch. Unverzichtbar sind der Dia-, Tetra-, Hexalog, 
die begleitende raumgreifende Geste, das hurtige assoziative Wort. Frau Bau¬ 
mann gelang es, mehreren unterschiedlichen Themenkreisen gleichermaßen 
aufmerksam zu folgen und mit pädagogischen oder schulgeschichtlichcn Ein- 
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Die Abiturienten 2015 

Erste Reihe von unten, von links: 
Cecilia Pokorny, Antonia Schulte-Markwort, Louise Mrotzek, Carlotta Lange, 
Elisabeth Graaf, Paula Stemmte, Lula Kruschel, Julia Wünsche, 
Paulina Kintziger, Anna Fischer, Emma von Eisenhart, Ella Lambertz, 
Carlotta Herrmann, Lavinia Seidel, Siv Kinau, Maria Teufel-Morales, 
Leona Fuchs, Anna Krüger, Johanna Baumann, Clara Meyer 

Zweite Reihe: Fiona Krzemien, Philine Tönjes, Anna Krings, Louisa Lorenzen, 
Charlotte Österheld, Helene Hildt, Rabea Friedrich, Annabelle Bruns, 
Kira Weber, Charlotte Poehls, Paula Neurath, Lina Rathjen, Clara Junge, 
Theresa Ney, Pauline Geibig, Jarle Rosien, Charlotte Hagenmeyer, 
Helen Krüger, Lucy Li 

Dritte Reihe: Lotte Klann, Anna Brennecke, Ana Alipaß, Bella Siemers, 
Sophia Ebert, Julia Schindler, Caroline Rohr, Meline Lambsdorff, Marie Schildt, 
Clara Boerner, Anna Fechner, Miriam Breuer, Johanna von Criegern, 
Dorothea von Criegern, Lisa Gerigk, Zoe Büttner, Antonia Petrat, 
Emily Philippi 

Vierte Reihe: Nicolas Lamby, Timon Unger, Henri Läpple, Simon Remus, 
Henrik Graeper, Johannes Rothfos, Konrad Focke, Ferdinand Diekgräf 
Luis Giesen, John Westphal, Johannes Justus, Raban von Spiegel, 
Christoph Buggisch, Tim Kecker, Felix Staben, Sebastian Tok, Justin Schilling 

Fünfte Reihe: Michael Smirnov, Leonard Auberger, Arno von Salisch, 
Franz Schmolke, Finn Hümmer, Jakob Meier, Louis Wilkens, Moritz Conradi, 
Carl Tsohatzis, Jan-Peer Bode, Maximilian Reusch, Lukas Ingwersen, 
Konrad König, Bing Liu, Jakob Henningsmeier, Lukas Wengorz, 
Christian Schwencke, Johannes Göpffarth 

Sechste Reihe: Rocco Spry, Lennard Karger, David Wohlleben, 
Benedict Landers, Albert Beyer, Till Greve, Maurice Schindler, 
Titus Frieling, Per Brödermann, Julius Klupp, Jonas Nau, - 

Philipp Roetz, Max Innes, Valentin Gräber, 
Jan-Philip Karow, Tilman Heuscb 

Siebente Reihe: Max Geisinger, Aurelian Seiller, 
Henri Becbtholf, Leonhard Siemons, David Gramatzki, 
Niclas Lindhorst, Felix Hruschka, Claudius Pietzcker, Max Speck, 
Rasmus Timmermann, Linus Kriill, Jannik Marx, Simon Kutz 
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würfen („der Vater war damals im Grundkurs auch schon nicht besonders 
helle“) am Laufen zu halten. Gleichzeitig gab sie knappe, zielgenaue Hinweise, 
wo ein an der Lehrerzimmertür verlangter Kollege zu finden sei und welche 
Vorlage am Kopierer vergessen wurde. In der S-Bahn wurden Mitreisende mit 
einem geschickt verwendeten Stichwort einbezogen oder zumindest der wort¬ 
gewandten Darlegungen zu verschiedenen Themen teilhaftig. (Für den ICE- 
einem 

Bereich liegen noch keine Erfahrungsberichte vor.) 
Anteilnahme. Auf verschlungenen Wegen erfuhr sie von Malaisen, seeli¬ 

schen Erschütterungen, aufkeimenden Erkältungen, enttäuschten Hoffnun¬ 
gen und seelischen Verwerfungen. Ihre Erste-Hilfc-Maßnahmen bestanden 
aus Trostpflastern, linderndem Zuspruch, kräftigenden Worten und vor allem 
aufmerksamem Zuhören. Gelegentlich war auch sie selbst allerdings solcher 
Zuwendung bedürftig - und das lag an ihrer 

Unbeugsamkeit. Unnachsichtig enttarnte sie schlaffe fachliche Leistungen 
und war, obwohl sie sich reaktionsschnell und eigentlich immer erfolgreich 
verteidigte, doch manchmal verletzt durch die Worte rechthaberischer neurei¬ 
cher Bälger, Widerspruchsverfahren fürchtender Direktoren und aufheulender 
Elbvorortsmütter. Für Ursula Baumann stand aber fest: „Ein Punkt - höchs¬ 

tens!“ 
Bernhard Meier 

Michael Fabian im Ruhestand 

Michael Fabian - oder sollte ich sagen ,Michi‘, um meine persönliche Ver¬ 
bundenheit zum Ausdruck zu bringen? Eigentlich müsste eine solche Anrede 
auch noch die Wesensart eines Gentlemans oder Grandseigneurs zum Aus¬ 
druck bringen, denn Michael Fabian war ein vornehmer, weltgewandter, ohne 

nen Unterricht, an Umgangstormen unu .... —''b— 
kleinlich zu sein. Gute Argumente, weshalb gerade heute jemand seine laus 
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aufgaben nun wirklich nicht machen konnte, überzeugten ihn, aber genau nur 
einmal. 

Bei ihm wurden noch Bücher gelesen, intellektuelle, gesellschaftskritische 
und politische Diskussionen geführt, die auf einer kenntnisreichen Grundlage 
basierten, nicht geschwätzt. Schwätzer konnte er nicht ausstehen, da rutschte 
ihm auch schon einmal eine flapsige Bemerkung heraus. 

Wer etwas lernen wollte, war bei ihm richtig! Die anderen hatten es nicht 
immer ganz leicht. 

Michael Fabian hatte einen hohen Anspruch an seine Schüler, so wie er ihn 
gegenüber sich selbst erhob und mit Bravour einlöste. Niemand ließ sich so 
wenig verbiegen, vertrat eine Meinung so klar und aufrichtig, ohne auf seinen 
eigenen Vorteil bedacht zu sein oder gar Nachteile zu fürchten. Sein Wort 
galt, hatte Kraft und wurde stets von allen Mitgliedern der Schulgemeinschaft 
geschätzt. Mit ihm konnte man sachlich streiten, herrlich und bis aufs Blut, 
sich aber dann genau so wunderbar wieder versöhnen. Michael Fabian hatte 
Vorbildcharakter! 

Weil er so geachtet wurde, verwundert es auch nicht, dass er viele Jahre 
Mitglied des Vertrauensrates, der Schulkonferenz und der Schulentwicklungs¬ 
gruppe war. In all diesen Gremien hat er sich engagiert und mit Blick auf das 
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große Ganze für das Christiancum eingesetzt und Verantwortung übernom¬ 
men. 

Verantwortung und Zuverlässigkeit waren auch vonnöten, als Michael 
Fabian mich auf eine zehntägige Reise mit Schülern des Christianeums nach 
Palästina begleitet hat. Gerade in so unbekannten, nicht ganz ungefährlichen 
Gefilden braucht man jemanden, der Entscheidungen treffen und durchsetzen 
kann, der Form und Format hat. 

Ach, ich könnte noch lange so fortfahren, zum Beispiel über die gemein¬ 
same Profilreise nach Liverpool und Manchester mit dem Geschichtsprofil 
zum Thema „Industrialisierung“. Strenge Regeln wurden den Schülern auf¬ 
erlegt, aber zum Glück hatte Michael Fabian auch genau das Gespür, wann es 
richtig war, auf Zuspätkommer und Nachtschwärmer bis in die Morgenstun¬ 
den vor der Jugendherberge zu warten und sie ernsthaft freundlich zu begrü¬ 
ßen, so dass es unmissverständlich deutlich war, dass genau diese Kandidaten 
zur Exkursion am kommenden Morgen frisch und motiviert zu erscheinen 
hatten. Und das taten sie dann auch. 

Das führt mich zu einer weiteren Charaktereigenschaft, seiner Großzü¬ 
gigkeit, in jeder Hinsicht, von den leckeren Lindtpralinen anlässlich seiner 
Geburtstage auf unseren Tischen im Lehrerzimmer bis hin zum Verständnis 
für alle Unwägbarkeiten des Lebens - aber dann nach dem Genießen bitte 
wieder auf die sachliche Spur zurück. 

Nicht vergessen werden darf sein smartes Auftreten, eine Augenweide 
geradezu, stets in frischem Hemd, farblich abgestimmt auf Hose, Schuhe und 
Socken, stets stilvoll und souverän. 

Michael Fabian, von seiner Art gibt es nicht viele. Schade, dass er schon 
pensioniert ist, aber gut, dass er das Schulleben so viele Jahre mit gestaltet 
und so viele Schülergenerationen mit geprägt hat. Für uns ergibt sich daraus 
die Aufgabe, seinen Idealen und seiner Geradlinigkeit nachzueifern und sie 
weiterzutragen, in guter Tradition unserer Schule. 

Dagmar bievers 

Aus der Höhe - 
eine Hommage an Peter Haustein 

Er richtet sich langsam zur vollen Größe auf, lässt seinen Blick von dort 
schweifen, fokussiert ihn auf sein Gegenüber und beginnt mit sparsam ein¬ 
gesetzter Mimik Wesentliches zu sprechen. Ganz großes Kino, das bald nicht 
mehr hier stattfindet. Peter Haustein verlässt uns. . . 

Viele viele fahre war er mit uns, mit dem Haus und mit der Institution 
(wenn ich mich richtig erinnere, seit 1975) - und immer hat er aus seiner 
Höhe heraus geschaut, gesprochen und unterrichtet; ihn zu übersehen war 
unmöglich. Er hat Generationen von Schülerinnen und Schülern empfangen, 
geleitet, gelehrt, umsorgt und wieder entlassen. Wenn die Kinder an die Schule 
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kamen, so war er wie ein ganz 
großer Ganter, er hat die Kleinen 
überragt, sie um sich geschart 
und so mühelos und vorbild¬ 
haft geführt. Manche der Kinder 
sind im Laufe ihres Schullebens 
zumindest in der Länge an ihn 
herangekommen, aber dennoch 
wirkte er selbst in Abiturkursen 
wie ein Fels, ein Monolith, in der 
Brandung der Zeit - wie auch bei 
seinen Auftritten am Kontrabass 
der Lehrerband. 

Ja, der Rücken zwackte und 
plagte zunehmend, was seine 
Bewegungen (noch) ruhiger wer¬ 
den ließ, das war wiederum dem 
Monolithentuin eher förderlich, 
im Sportunterricht eine Konzen¬ 
tration auf das Wesentliche, die 
Beobachtung der Bewegung und 
die Hilfestellung zu deren Verän¬ 
derung, noch stärker hervortreten 
ließ. 

Physik hat er immer verstanden 
als Spiel mit Situationen (seine 
Aufgaben waren voller Geschich¬ 
ten, in denen etwa die Oma durch 
einen Fallschirmabsprung noch die Milch im Kochtopf vor dem Überkochen 
retten wollte), als anschauliches, handhabbares Tun, als bastierisches, lötendes 
und bohrendes Erfassen der Welt. 

Wenn die Probleme Schüler oder Kollegen zu sehr bedrückten, dann fanden 
sie bei ihm ein gutes Ohr, und er fand als Beratungslehrer die richtigen Worte 
und Wege. 

Nun denn. 
Alle Alteren von uns kennen die Peanuts und von diesen die Figur des Linus 

mit seiner Schmusedecke, im Original security blanket. Ohne diesen Schutz 
ist Linus kaum überlebensfähig, mit ihm erträgt er alles, auch seine Schwester 
Lucie. Nun gut, Peter Haustein ist weiß Gott nicht klein (siehe Thema) - aber 
ist es so weit hergeholt, bei seiner berühmten schwarzen Lederjacke an sein 
persönliches security jacket zu denken? Und wenn wir bei dieser Analogie blei¬ 
ben - wer ist dann Lucie? 

Wer so lange im Dienst ist (und ich meine hier Dienst im vollen, positiven 
Wortsinn), der braucht etwas, um sich davor zu schützen, abgeschliffen oder 
zu routiniert zu werden, der Bequemlichkeit Tribut zu zollen oder ob der stän- 
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digen Neuen und Großartigen Ideen von Seiten der Didaktik, der Politik oder 
deren Ausführungsorganen zu verzagen. 

Da ist dann die schwarze Lederjacke die Hilfe, sich bei sich selbst und 
zusammen zu halten, Persönlichkeit zu bleiben und sich immer wieder seinen 
eigenen Ansprüchen zu stellen. Und so ist es dann auch leicht, Lucie bei I eter 
Haustein zu verorten - es war das Äußere an seiner Situation, das ihn immer 
klein und gewöhnlich machen wollte und wogegen er sich bis heute erfolg¬ 
reich gestemmt hat. Es lebe die schwarze Lederjacke! 

Und - vor allem - ihr Träger, Peter Haustein. 
Klaus Henning 

Wo ist Oma Buck ...? 

Es gibt und gab an dieser Schule sicher nur wenige Kollegen, die mit ihren 
Kunstfiguren Geschichte geschrieben haben. Die von Peter Haustein geschaf¬ 
fene „Oma Buck“ hat viele Schülerinnen und Schüler durch ihre Schullaufbahn 
begleitet. Was musste die alte Dame nicht alles tun: Sic musste hochbetagt 
Schlitten fahren, von Türmen springen und zweifelhafte elektrische Experi¬ 
mente über sich ergehen lassen. 

Dabei war Oma Buck so etwas wie das experimentelle „alter ego“ von Peter 
Haustein, auch er zeigte in seinem Unterricht manch phantasievolles und 
überraschendes Experiment. Für manche Schülergeneration bleibt das Wei¬ 
dezaunexperiment unvergessen, in dem der kollektive Aufschrei einer sieb¬ 
ten Klasse den Fachleiter besorgt blicken ließ, andere Mitglieder der Schul¬ 
gemeinschaft erinnern sich an Feuerwerkskörper, die durch ein gespanntes 
Seil gebändigt, durch die Pausenhalle zischten und alle feuerpolizeilichen Vor¬ 
schriften auf eine harte Probe stellten. . 

Peter Haustein hat in den vielen Jahrzehnten seiner Tätigkeit an unserer 
Schule aber nicht nur diese Spuren hinterlassen. Auch als Ratgeber und Zuhö¬ 
rer hat er immer wieder helfen können, und seine Stimme wurde gehört - 
manchmal genügte sogar schon das Ablegen eines Kleidungsstücks, eine Sze¬ 
nerie in seinem Sinne zu gestalten. Welchen Eindruck Frau Amann wohl hatte, 
als sich Peter Haustein seine Lederjacke auszog? Geschadet hat es sicher nicht 

"Lieber Peter - und an dieser Stelle gestatte ich mir nach 33 Jahren gemein¬ 
samen Tuns die persönliche Anrede -, stellvertretend fur alle Mitglieder der 
Schulgemeinschaft wünsche ich dir von Herzen, dass du dich von manchen 
Strapazen schulischer Tätigkeit erholen und dabei neue Lebensschwerpunkte 
finden wirst. Das Sielbecker Schloss ist hierfür sicher ein geeigneter Ort und 
auch in Hamburg bist du ja nicht aus der Welt! Alles Gute wünscht dir 

Friedrich Ruh! 



Marita Rainsborough 
im Ruhestand 

„Nun will man aber, wenn die Frage ist, 
ob etwas schön sei, nicht wissen, ob uns, oder 
irgend jemand, an der Existenz der Sache 
irgend etwas gelegen sei, oder auch nur gelegen 
sein könne; sondern, wie wir sie in der blo¬ 
ßen Betrachtung (Anschauung oder Reflexion) 

beurteilen. “ 

Diese und ähnliche Formulierungen aus 
der Kritik der Urteilskraft waren es, die 
mich vor ziemlich genau neun Jahren bei 
dem Versuch beschäftigten, Kants „interes¬ 
selose Wohlgefallen“ Schülern nahezubrin¬ 
gen. Damals hatten wir ja noch den 13. Jahr¬ 
gang und da konnte man sowas tatsächlich 
unterrichten, um zu zeigen: Ästhetik und 
gesellschaftliche Utopie haben etwas mit¬ 
einander zu tun. 

Allerdings fühlte ich mich bei meinen Ver¬ 
suchen, mich selbst einem angemesseneren 
Kantverständnis zu nähern, ziemlich alleine. 
Zugleich ahnte ich: besser man versteht, was man unterrichten will. 

Mal wieder über diesem Dilemma brütend, saß ich eines Tages nach dem 
Unterricht in meiner Lehrerzimmerecke, als mein Blick unvermittelt auf 
dich, Marita, fiel. Wahrscheinlich saßest du schon länger mir gegenüber und 
ich hatte dich nur nicht bemerkt, oder vielleicht hatte ich dich auch gedan¬ 
kenlos gegrüßt. Du wirktest zwar stets freundlich, aber doch etwas reserviert 
auf mich und wir hatten bis zu diesem Tage kaum etwas miteinander zu tun 
gehabt. Dies sollte sich jetzt ändern: Fakultas Germanistik, Philosophie und 
Kunst ... genau, du warst ja Kunstlehrerin! 

Es entspann sich ein äußerst fruchtbares Fachgespräch und ich bemerkte 
sofort: hier hatte jemand seinen Kant gelesen! 

Es war dieses Gespräch, das dich und mich einander näherbrachte. Von die¬ 
sem Tag an schätzte ich an dir deinen messerscharfen Verstand, dein Fachwis¬ 
sen und deine Gabe, zuzuhören. Da wo ich Gesprächspartner leider nicht sel- 

::'Anmerkung Sabine: Ich habe Ingo beim Schreiben gerade über den Rücken 
geschaut und muss mich hier mal einmischen: Genau das Gleiche trifft auch 
auf mich zu: Du glaubst gar nicht, wie wertvoll dein Wissen und deine Erfah¬ 
rung für meinen Kunstunterricht waren, Marita! 



ten als Stichwortgeber für meine eigene Gedankenwelt benutze, konnte man 
von dir das geduldige Zuhören lernen und von ihm profitieren: so manches 
Mal hatte ich nach Gesprächen mit dir den Eindruck, sie waren es, die mir zu 
einem tieferen und zugleich auch verständlicheren Einblick in philosophische 
Problemstellungen verholfen hatten. 

Schon damals fand ich es für die Qualität meines Philosophieunternchts 
eigentlich unvertretbar, dass man dich immer nur an einem Wochentag in der 
Schule antraf. Anfangs hattest du ja mit der Arbeit an deiner Promotion eine 
Entschuldigung, die man gelten lassen musste. Aber als du auch als Frau Dr. 
phil. immer noch nicht häufiger in der Schule anzutreffen warst, da vermisste 

ich dich umso mehr. , 
Seit diesem Sommer bist du nun vollends verschwunden und ich muss das 

wohl oder Übel akzeptieren. Leicht fällt mir und den anderen Fachkollegen 
das nicht: Mit einem Wort, Marita: deine Pensionierung hinterlässt eine große 

Lücke in der Fachschaft! 
Ingo Gottschalk 

Jutta Klapdor 
im Ruhestand 

Im Folgenden möchten wir anhand von 
ein, zwei Geschichten die Kollegin und 
Fachschaftsleiterin Sport, Jutta Klapdor, 
beschreiben, die im Sommer ihren wohlver¬ 
dienten Ruhestand angetreten hat. Dabei 
kann cs sich hier nur um einen Versuch 
handeln, da es schwer möglich ist, die vielen 
Facetten und Wirkungsbereiche, die Jutta 
am Christiancum ausfüllte, vollständig dar¬ 
zustellen. 

Jutta hat sich mal mit Herrn Thomasius 
und Herrn Steinmann vor ein paar Jahren zu 
einer Wassersportfortbildung angemeldet. 
Dies verblüfft, denn Jutta hätte diese Ruder- 
Fortbildung, die an einem Wochenende 
angeboten wurde, eigentlich leiten müssen, 
ist sie doch dem Rudern und Paddeln sehr 
zugetan und praktisch „auf dem Wasser zu 
Hause“. 

In ihrer Zeit am Christiancum hat sie viele 

Sportkurse auf Alster und Elbe gegeben und somit viele Schüler zum Was¬ 
sersport geführt. Einige infizierte sie sogar so sehr mit ihrer Leidenschaft, 



dass diese dann Mitglieder im Ruderclub wurden, und wieder andere nahmen 
erfolgreich an Wettkämpfen teil. 

Im Ruderboot mit den jungen Kollegen Thomasius und Steinmann, die an 
diesem Vormittag erste Wassererfahrung sammelten, überzeugte sie mit ihrer 
Kompetenz bei den Themen Rudern, Strömungen und Wellengang sowie 
Navigation. Während Herr Thomasius und Herr Steinmann versuchten, eine 
gewisse Regelmäßigkeit beim Rudern hinzubekommen und nicht „Krebse 
zu fangen“, bestach sie mit ruhigem Schlag und führte das Boot problemlos 
durch alle Unwägbarkeiten. 

Selbst nach mehreren Stunden ruderte Jutta ganz unbekümmert und wie 
selbstverständlich mit Gegenwind zurück zum Bootshaus und zeigte großes 
Stehvermögen, denn die Wellen, die unser Boot zum Schwanken brachten, 
umschiffte sie clever. 

Jutta hatte es in der Sportfachschaft, die sie im Mai 2001 als Leiterin über¬ 
nahm, oft nicht leicht. Der Sportbereich, der traditionell eher eine Männer¬ 
domäne am Christianeum war, musste erst überzeugt werden, dass nun eine 
Frau die Geschicke der Fachschaft leiten sollte. Geduldig und mit großem 
Stehvermögen ging sie ihren Weg und schaffte es - egal, wie stark der Gegen¬ 
wind auch war -, sich Gehör zu verschaffen und für ihre Ideen zu werben. 
Dabei kam ihr sicherlich zugute, dass sie stets gut vorbereitet war und die 
vielen Projekte oder Ideen mit ihrer Erfahrung, ähnlich wie die verschiedenen 
Einflüsse beim Rudern, richtig einzuschätzen wusste. Zudem war Jutta gut 
vernetzt und wusste, wen man anzusprechen hatte, um ein Problem zu lösen 
oder ein Projekt zu realisieren. 

Der Ton in der Fachschaft Sport wurde durch Jutta deutlich wärmer und 
zudem schuf sie als überzeugter Teamplayer ein Gefüge, in dem die verschie¬ 
denen Kollegen sich gerne gegenseitig unterstützen und halfen. Die Bereit¬ 
schaft, Aufgaben zu übernehmen und sich einzubringen, wurde stets von Jutta 
vorgelebt, der man in jeder Sekunde ein ernsthaftes Interesse an der Sache 
und eine starke Verbundenheit mit dem Christianeum anmerkte. Dies wurde 
u.a. auch im Mai dieses Jahres deutlich, wo sie als scheidende Fachleiterin mit 
nach Scharbeutz fuhr, um am neuen Curriculum mitzuarbeiten. An diesem 
Wochenende half sie mit, traditionelle und neue Elemente im neuen Curricu¬ 
lum zu vereinen, und brachte ihre wertvolle Erfahrung ein. 

Häufig schaffte es Jutta, auch ihre beiden Fächer miteinander zu verbinden. 
So ließ sie im Matheunterricht Größen bestimmen oder errechnen, die der 
Klasse dann im Sportunterricht zugutekamen, da die Schüler nun über ein bes¬ 
seres Verständnis verfügten (z.B. Flugbahnberechnung in der Leichtathletik). 
Auch wenn es darum ging, für den Staffellauf die Abstände der Startlinien auf 
der Rundbahn zu berechnen oder anlässlich des Schuljubiläums eine riesige 
275 maßgenau für 1100 Schüler auf dem Sportplatz zu kreiden, war auf Juttas 
mathematische Kompetenz immer Verlass. 

Besonders hervorzuheben ist Juttas Hilfsbereitschaft und Achtsamkeit 
gegenüber jungen Kollegen, denen sie geduldig zuhören konnte. Sie hatte 
stets ein offenes Ohr für die Sorgen oder Probleme von Berufseinsteigern und 
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unterstützte diese in Konferenzen, im Gespräch mit der Schulleitung oder 
gegenüber Eltern. Diese Bereitschaft, für junge Kollegen in schwierigen Pha¬ 
sen einzustehen, wurde sehr geschätzt. 

Die Sportkollegen danken Jutta für die tolle gemeinsame Zeit und ihre 
umsichtige Leitung der Fachschaft. Wir wünschen ihr für die Zukunft alles 

Christian Bauer und Dirk Steinmann 

Jochen Stüsser-Simpson 
Diese Aufnahme liefert nur einen kleinen Vorgeschmack auf die 

große Eloge, die in der nächsten Ausgabe erscheinen wird. 

V; 



Rückblick Kinderfest 
Flüchtlingskinder zu Gast im Christianeum 

Am 20. September fand das 3. Kinderfest am Christianeum statt. Wieder 
wurde es zusammen mit terre des homines, dem internationalen Kinderhilfs¬ 
werk, organisiert und durchgeführt. 

Im Vorbereitungsteam waren diesmal zwölf Schülerinnen und Schüler aus 
dem jetzigen dritten Semester: Julie Bauer, Victoria Findeisen, Katharina 
von Flassel, Moritz von Hirschhausen, Charlotte Hegner, Anna Sophia von 
Krauss, Felix Kochn, Constanze Koschwitz, Katharina Pagel, Celine Schellen¬ 
berg, Karina Weise und Aiming Zhang. 

Neben dem Unterricht und anderen Verpflichtungen fanden sie Zeit für 
neue Vorschläge, vorbereitende Treffen und die Durchführung des Fests. 
Herzlichen Dank für das große Engagement! 

Neue Ideen brachte auch die Zusammenarbeit mit der studentischen Unter¬ 
nehmensberatung SUN NON-PROFIT CONSULTING e.V. Das ehrenamt¬ 
liche Team von Studenten der Fachhochschule Nordakademie erstellte für uns 
ein Fundraising-Konzept. Es half uns, den Erlös im Vergleich zum Vorjahr zu 
steigern. 
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Dass nach neunmonatiger Vorbere.tungsze.t beim Endspurt alle Kmsee 
kurzfristig mobilisiert werden müssen, gehört dazu. Bonn Blick auf den Wet¬ 
terbericht(„... im Norden auch weiterhin lang anhaltende Regenfalle ) 
mischte sich allerdings in die Vorfreude auch bet einigen >m Team Sorge Sie 
schien berechtigt, als wir schließlich im Nieselregen unter dicken grauen Wol¬ 
ken in der Frühe mit dem Ausbauen für das Kinderfest begannen. Ungefähr 
zehn Minuten vor dem geplanten Beginn des Festes wollte die Brassband die 

' , „ „Offnen sollte, eigentlich wieder einpacken und gehen. ÏÏTKÄ« «U «kc„j«kC à sich. 
Wir standen pitsrlich, «nd den» Kr den Res, des Tages, m Sonnenschein enter 

bl Und so'dauerte es auch nicht lange, bis die Gäste ebenso --»reich wie in 
unti so Kinderfest kamen. Flier sorgten Lehrer und viele 

den vergangenen Jahren zum Ivn ■ . . ,. , , r... 
“ , ? h jC u ,ipm 8 Tahrcang, Aktive sowie Freunde und For- Schü crmncn und Schüler ab dem st. j.iu‘ba t» . . . ( 

1 A H ulliwr siniDoe terre des hommes für einen reibungslosen Ablauf. 
«ÏÏTÄ -K"cl“n »nd.Tortcn (hr d» Bullet. Ein 

abwechslungsreiches Bühnenprogramm erfreute die Zuschauer. Kinder konn¬ 
ten auf der Hüpfburg herumtollen, den Kletterfelsen erklimmen auf Ponys 
1 .. ■ r„-| „nd Spaß-Angebote nutzen oder sich der Heraus¬ reiten, viee weitere Spiel-una opau b 
, , . Kindprrechts-Rallye stellen, die von Constanze und Yiming 
:Ä;“ Sr ein grollet Dank an alle Helferinnen und Helle,! 



Danken möchten wir besonders auch der Schulleitung, Frau Araann und 
Herrn Prigge, die die Schirmherren des Kinderfests sind und das Team unter¬ 
stützt haben. 

Ein herzlicher Dank geht auch an Frau Nagel, die am Kinderfesttag von 
morgens bis abends mitgeholfen hat. 

Ferner danken wir dem Schulverein und dem MiC. 
Unser Dank gilt auch allen Kolleginnen und Kollegen, die direkt und indi¬ 

rekt das Fest unterstützt haben: Herr Alpert, Herr Faber, Frau Horn, Frau 
Hrvat-Jasic, Herr Krentzien, Frau Latza, Frau Sienknecht, Herr Steinmann 
und Herr Zimmermann, und allen, die uns mit guten Wünschen begleitet 
haben. (Hier schon meine Entschuldigung, falls ich jemanden vergessen habe.) 

Der Erlös von genau 5000 Euro geht in diesem Jahr zu gleichen Teilen zu 
zwei Projekten, die von teure des hommes unterstützt werden: an Flüchtlings¬ 
kinder in Hamburg Billstieg für PC Kurse und Exkursionen in die Stadt und 
an ein Heim für arme Kinder in Vietnam, das ihnen hilft, irgendwann ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen. 

Ein besonderes Highlight dieses Kinderfests war der Besuch von über 40 
Flüchtlingskindern vom Billstieg und aus Sieverstücken. Sie kommen aus 
Afghanistan, Syrien, Mali, dem Kosovo und anderen Balkanstaaten. Manche 
leben schon mehrere Jahre hier, wissen aber noch immer nicht, ob sie bleiben 
dürfen. Andere sind gerade, nach oft wochenlanger Flucht, glücklich im siche¬ 
ren Hamburg angekommen und können noch kein Wort Deutsch. Besonders 
ihnen bot das Fest ein paar Stunden Spiel und Spaß. Diese grundlegenden 
Rechte für Kinder haben sie lange vermissen müssen, und wir konnten sie 
ihnen am Tag der Kinderrechte, dem 20. September, schenken. 
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Ob sich aus den Begegnungen mit den Flüchthngskindern eine längerfris¬ 
tige Partnerschaft entwickelt, wird sich zeigen Es hangt nicht zuletzt vom 
Willen von beiden Seiten ab. Ich würde dies sehr begrüßen, da dies unsere 
Schulgemeinschaft reicher machen würde. . , zn M'IIY, 

Etwa ein Drittel aller Flüchtlinge sind Kinder. Zurzeit sind etwa 60 Millio¬ 
nen Menschen auf der Flucht, die ihre Heimat nicht freiwillig verlassen haben 
und gerne zurückgingen, wenn das Leben dort sicher und lebenswert ware 
Dies trifft für viele Staaten auf mittlere Sicht jedoch nicht zu, zum Teil auc 
auf solche nicht, die offiziell als sicher eingestuft werden So suchen sich viele 
junge und arbeitsbereite Männer, Familien und auch allein stehende Frauen 

eine neue Heimat Deutschland, neben Schweden, als Wunschland vor 
Dass vie e vo ^ ^ Neuern Wir wissen ja, dass es sich hier sicher und 

Äugen a en, einer Generation, die in die Wirtschafts- 

wunderzei^lhne^ingeboren'wurde und die Frieden, Demokratie, Rechtssicher¬ 
heit und Wohlstand kennt und fast selbstverständlich findet. Nun es gi t 

A,mu, und SSffi 

^Deutschland^Bomben, politischer oder religiöser Ver(olSun6, Vertre.bung, 
Folter oder dem Hungertod ausgeliefert. 

Wir können davon ausgehen, dass sich die vielen Flüchtlinge weder vom 
tiefen Meer von hohen Zäunen oder der winterlichen Kalte abhalten lassen 
werden nach Europa zu kommen. Mag man sie zurückdrängen, abweisen, 
internieren zurückschicken - sie werden kommen, denn sie haben nichts zu 
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verlieren Alle EU-Staaten sollten sich ihrer Aufgabe stellen. Dass in Deutsch¬ 
land momentan die Länder und Gemeinden überfordert sind, ist einer Politik 
des langen Zuwartens geschuldet, einer Vogel-Strauß-Politik, die sich jetzt 
rächt Was schon längst hätte vorbereitet werden können, muss nun im Eil¬ 
tempo bewältigt werden. Dublin III kam Deutschland und anderen Binnen¬ 
ländern lange entgegen und nun zeigt sich, dass es faktisch obsolet geworden 

1StWir haben alle Kapazitäten. Wir haben eine gut funktionierende Bürokratie, 
wir haben eine stabile Demokratie, eine hohe Willkommensbereitschaft, Geld 
Td Platz Vielleicht sollten die Medien ihr Augenmerk eher auf die Helfer 
und die Zuversichtlichen lenken als auf die Ängstlichen und ewig Gestrigen, 
die Morgenluft wittern. Konflikte werden nicht ausbleiben, aber es werden 

sich auch Lösungen finden. . . 
Wir leben im Überfluss und können abgeben, ohne auch nur im Mindes¬ 

ten etwas Lebensnotwendiges zu vermissen. Unsere Gesellschaft kann bunter 
werden. Dies wird unserem Land guttun. Hier sind nicht nur die Politiker, 

sondern wir, die Bürger gefragt. ... , c , ... . , 
Das Christianeum, mit seinem humanistischen und aufgeklarten Anspruch, 

kann und sollte ein Partner für Flüchtlinge werden. Die SV, Klassenverbande 
TUT-Gruppen und AGs können dafür kurz- und mittelfristige Pro,ekte auf 
die Beine stellen. Es ist großartig, dass der Basarcrlos Flüchtlingen zugute- 

kommen wird. T) , ^ 
Barbara Greiner 

Kunstauktion des Christianeums 

Bereits zum dritten Mal veranstaltete das Gymnasium Christianeum unter 
der Leitung von Inga Beyer eine Kunstauktion „n Elbe-Einkaufszentrum. Die 
von den Schülerinnen und Schülern selbst kreierten Kunstwerke konnten dort 
von Interessierten am 6. Juni 2015 erwor en wer en. 

Unter insgesamt 60 verschiedenen Werken war vom Ölgemälde bis hm zur 
,, rr ■ V - u „iw finden. Die Künstler aller Kunstwerke waren bei 

»a- rzu beanrte£Dic Wcrkr wurden von den Künstlern auktioniert, daher war es völlig offen, wer als 
glücklicher Besitzer das neu erworbene Bild am Ende mit nach Hause nehmen 

à. Für s^zìZcSs^^:rcm 

aUDerWGewmn dieser Aktion in Höhe von 1000 Euro wurde an die Hambur¬ 
ger Tafel gespendet, welche seit 1994 vielen bedürftigen Hamburgern sowohl 
Mahlzeiten als auch Kleidung bereitstellt. 

Bedanken möchten wir uns zudem be, Henrike Lorenz und dem Team des 
Elbe-Einkaufszentrums für ihre Unterstützung und freuen uns auf die nächste 
Kunstauktion am 28. Mai 2016. 

Inga Beyer 
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Absurdes auf dem Klo 
„Warten auf Lü“ - Theater in der Endlosschleife 

22. und 23. September 2015, 20.15 Uhr 

Gleich am Anfang war Lü schon da. 
Zunächst versammelte nämlich Patrick Lüdemann als Leiter des Theaterkur¬ 

ses des SIII die leicht irritierten Zuschauer in der Pausenhalle und informierte 
sie über die ungewöhnlichen Aufführungsorte der neuesten Theaterperfor¬ 
mance: Vor dem Tresen des MiC, auf der Treppe, in der Lehrerbibliothek, im 
Literarischen Cafe, im Kursraum, im Kino und auf (ja - auf!) dem WC neben 
der Aula waren diesmal die Spielorte - und zwar gleichzeitig und durchge¬ 
hend. So wanderte das Publikum ohne bestimmte Reihenfolge im Gebäude 
hin und her, öffnete Türen, bestieg Treppen, tauchte in das spezielle Ambiente 
des engen WC-Flurs ein - und erlebte Erstaunliches. 

Jeweils zu zweit zeigten die Schüler und Schülerinnen des Lüdemann-Kur- 
ses verschiedene Szenen aus Samuel Beckens Paradebeispiel des Absurden 
Theaters - „Warten auf Godot“. Und zwar immer wieder von vorn, den gan¬ 
zen Theaterabend lang. Estragon und Wladimir in der Endlosschleife, ohne 
Anfang, ohne Ende, ohne Ordnung, ohne Wandel, ohne Sinn. Absurdes in 
Reinkultur eben. Selten hat man das Stück so einleuchtend wahrgenommen. 

Ob den Akteuren bewusst war, wie sehr ihre Performance beindruckte? 
Vielleicht hätten sie ja lieber klassisch von der großen Bühne gespielt, mit 
schützenden Kostümen, Requisiten und Kulissen, unterstützt von Licht, 
Musik und Video. Und dann noch die ganze Zeit in der Klokabine sitzen zu 
müssen, ohne überhaupt gesehen zu werden! Eine Zumutung für die beiden 
Schauspieler, die dieses Los traf! Aber: So nah dran kann das Publikum sonst 
nie sein, und es bewunderte den Mut und die Kraft der Darsteller, die - nur 





durch einen Hut, eine Krawatte oder eine Yucca-Palme einen Hauch von Büh¬ 
nenbild erhaltend - in geringer Distanz ihre Rollen verkörperten. Die beiden 
auf dem Klo waren sogar nur Stimmen, aber auch sie wirkten intensiv als Est¬ 
ragon und Wladimir im Nonsensgespräch, das zu nichts führen konnte. Da 
half auch kein Drücken der Spültaste. 

Als alle Schauspieler am Ende zusammenkamen und wieder Sill-Schüler 
waren, konnten sie sich über einen sehr dankbaren, überaus anerkennenden 
Applaus der Zuschauer freuen. Und das war nun nicht mehr absurd, das 
machte richtig Sinn. 

Claudia Westphal-Heyder 

Lern Werkstatt Klasse 10 

„Alles schläft, einer spricht, das Ganze nennt man Unterricht“ ... dieses 
Bonmot aus vergangenen Zeiten trifft heutzutage wegen des umfangreichen 
Methodeneinsatzes, der Neuen Medien und einem insgesamt veränderten und 
dem Schüler zugewandten pädagogischen Selbstverständnis nicht mehr zu. 
Wirklich? 

Auch wenn sich die gymnasiale Unterrichtskultur wesentlich gewandelt hat, 
ist doch in vielen Fällen eines gleich geblieben: Eine wirkliche Differenzierung 
der Anforderungen, ein Eingehen auf unterschiedliche Lerngeschwindigkei¬ 
ten und die verschiedenen Arten, wie Schülerinnen und Schüler1 lernen, findet 
im täglichen Unterricht wenig Platz. Versuche, die „Schnelleren“ zu bitten, 

1 Zur Verbesserung der Lesbarkeit wird nun nur noch von „Schülern“ bzw. 
„Lehrern“ gesprochen. 



den „Langsameren“ nach Abschluss ihrer Arbeit zu helfen bieten trotz aller 
damit verbundenen positiven Aspekte, auf Dauer keine wirkliche Losung. 

Und noch etwas fällt auf: Mit dem Übergang in die Oberstufe werden die 
Schüler ja nur sechs Wochen älter - zwischen dem Ende von Klasse 10 und 
dem Beginn der Studienstufe liegen genau einmal die Sommerferien. Dennoch 
verändern sich die Anforderungen drastisch: „Jetzt seid ihr in der Oberstufe. 
Damit einher gehen dann Aufforderungen wie „Bitte ar ortet lesen ext is 
zum nächsten Mal durch!“ - und das nicht nur in einem Fach, sondern viel¬ 
leicht in mehreren gleichzeitig. Aber wie macht man das eigent ic i, wtJ1'1 Jetzt 
auch noch der (meistens) stabile und strukturgebende Rahmen eines Klassen¬ 

verbands fehlt? , , „ I, 
Fragen wie diese sind den betroffenen Schülern, ihren Eltern und den Kolle¬ 

gen sehr vertraut. Natürlich versuchen wir hier unser Möglichstes um weisen 
unsere Zehntklässler auf die kommenden Herausforderungen hin, ma ie c 
voll, mal drohend oder schwarzmalcnd. Geholfen hat das aber bisher, e ir ic t 

gesagt, wenig. , , 
Bei einem Besuch der Max-Brauer-Stadtteilschule in Bahrenfeld lernten 

einige Kollegen und ich die Grundzüge der Arbeitsstruktur an dieser Schule 
kennen, das so genannte Lernbüro. „Jeder kann machen, was er will - as ist 
es, was man manchmal über diese Schule munkelt und ein strukturgewo rites 
Pädagogenherz zu sofortigem Widerstand veranlasst. Natürlich erga en ie 
Eindrücke, die wir bei diesem Besuch gewannen, ein deutlich differenzierteres 
Bild: Wir hospitierten verschiedene neunte Klassen, deren Schüler sic inner 
halb einer im Stundenplan vermerkten Lernzeit (dem Lernbüro) an an s ar 
strukturierter Arbeitsanweisungen und fachbezogener Selbsteinsc ätzungs 
hilfen („Kompetenzraster“) den Unterrichtsstoff vollkommen selbstständig 
erarbeiteten. Jeder kann hier innerhalb der Zeit des Lernbüros int i\ i tie ent 
scheiden, an welchem Fach er/sie gerade arbeiten will, und sogar selbst fest¬ 
legen, wann er/sie einen entsprechenden Test schreiben wi > uc wenn 
recht verschiedene Eindrücke von der Nachhaltigkeit dieser et o e in 
hospitierten Klassen hatten, ergab sich für mich die I rage. onnten w - 
auch? Wäre dies nicht mal einen Versuch wert? Lässt sl.c ,.a*J^a" 'Sr •' 
Kann dies eine sinnvolle Vorbereitung auf den Übergang in t ie f 
oder vielleicht sogar eine Arbeitsform, die man auch in anderen Klassenstute 

einsetzen könnte? . , , , wl-icc» tVin 
Das Interesse der Deutsch- und der Russisc e renn meine ’ ^ 

Klemmer und Frau Tehran!, an einem solchen ioje t wal > x_ 
Nachdem die beiden Kolleginnen durch einen weiteien ^ hatten 

ta,,1„„. »«* »b.— tÄJÄS 
waren auch sie von dieser Idee angetan >, / tü_ 
ches Projekt vorzubereiten, die vielen individuellen Tests zersteilen (natu 
lieh können nicht alle den gleichen Test schreiben ) und die en pr^henden 

• 1 .. .... Unnyin eren, ist einfach viel Arbeit. Wenn sie 
Selbsteinschatzungsraster zu konz p auch vergeben, so dass 
aber getan ist, dann lasst s ch on 1 ļvon profitieren können. Außer- 
auch andere Lerngruppen (unci inre ucn ) y 
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dem beschränkt sich die Lehrerrolle in dieser Zeit fast ausschließlich darauf, 
Schüler individuell zu beraten und zu fördern - eine Tätigkeit, die im regulä¬ 
ren Unterricht oft zu kurz kommt und wesentlich befriedigender ist, als einen 
Haufen unruhiger Schüler, möglichst jeden einzeln, im Blick zu behalten. 

Dieses Projekt haben wir dann in der Klasse 10e, zwischen den Sommer¬ 
und den Herbstferien 2015, durchgeführt. Vielleicht erhält der geneigte Leser 
dieses Artikels den besten Eindruck von der Struktur dieses Vorhabens aus 
dem Anschreiben an die Schüler: 

Liebe Schülerin, lieber Schüler, 
In den nächsten Wochen wird sich der Unterricht in drei Fächern Deutsch, 

Mathematik und Russisch vollständig verändern, denn du wirst dir bestimmte 
Themenbereiche mit geeigneten Materialien selbstständig erarbeiten. Dabei 
kannst du in den der Lernwerkstatt zugeordneten Stunden (12 pro Woche) 
selbst entscheiden, an welchem Themengebiet du arbeiten und wann du die 
geforderten Leistungsnachweise erbringen willst. 

Die Vorteile dieser Arbeitsform sind: 
- du kannst dir für die Inhalte der Fächer, die dir schwerer fallen, mehr Zeit 

lassen, 
- du bestimmst dein eigenes Lerntempo, 
- du hast die Wahl, ob du die Inhalte der drei Unterrichtsfächer blockweise 

oder parallel bearbeiten willst, 
- du übst das eigenständige Arbeiten und den Umgang mit längeren Texten 

als Vorbereitung auf die Oberstufe, 
- du kannst mit Hilfe der in den Materialien enthaltenen Zielformulierun¬ 

gen selbst einschätzen, wann du die für einen Test notwendigen Inhalte 
beherrschst und du den Leistungsnachweis erbringen willst. 

Deine eigenständige Arbeit wird unterstützt durch: 
- die individuelle Beratung des Fachlehrers/der Fachlehrerin, 
- ggf. einen „Runden Tisch“, an dem bestimmte Inhalte noch einmal erläutert 

werden, 
- die Zusammenarbeit mit deinen Mitschülern, denn jede/jeder ist ein Spezi¬ 

alist für bestimmte Themengebiete. 

1. Grundsätzliches 

- Die Lernwerkstatt findet in der Zeit vom 31.8. bis 25.9. statt. Das sind fünf 
volle Schulwochcn. 

- In dieser Zeit ist die im Stundenplan vermerkte Zuordnung zu den Fächern 
aufgehoben. Du kannst also unabhängig von der vorne sitzenden Person 
(Kle, Te, Rl) an den Materialien arbeiten. Die Lehrerin/der Lehrer struktu- 

68 



riert deine Arbeit innerhalb dieser fünf Wochen nicht, sondern ist dein „per¬ 
sönlicher Berater“. Sachliche Fragen können natürlich nur die Fachfrau/der 

Fachmann beantworten. , , . , , p „ 
- Das vorliegende Material ist sowohl für eigenes Arbeiten als auch zur Part- 

nerVGruppenarbeit gedacht. Wähle die entsprechende Sozialform bitte 
selbst. Wechsle auch einmal den Partner/die Partnerin. 

- In jedem Fach wirst du drei Tests schreiben und kannst damit dann maxi¬ 
mal 30 Punkte erreichen. Dies ist die Bewertungsgrundlage und wird nach 
den für die Oberstufe gültigen Regeln umgerechnet so entspricht z^B. eine 
Gesamtpunktzahl von 18 Punkten der Note 3+ (18:2- 9; 9 I unkte sind 
eine 3 +). Diese Note zählt als Massenarbeit im entsprechenden Fach. 

- Wann du einen dieser Tests schreibst bleibt dir überlassen. Er muss aber 
in der vorgehenden Stunde beim jeweiligen Fachlehrer angemeldet werden 
und kann auch in der dem Fach zugeordneten Unterrichtsstunde geschrie¬ 
ben werden. Hierfür gibt es dann besondere Tische. Die Tests liegen m 
jeweils drei Versionen vor. Insgesamt schreibst du in diesen fünf Wochen 
also neun Tests; drei pro Fach. . . . ,. p • ■ 

- Eine Bewertung der „mündlichen Mitarbeit ist in diesem Projekt natur¬ 
gemäß nur schwer möglich. Kle, Tc und Rl machen sich aber Notizen über 
das Engagement bzw. das Auftreten nicht zielgerichteter Beschäftigungen 
mit anderen Dingen oder Themen. Hieraus ergibt sich dann eine positive, 
eine neutrale oder eine negative Gesamtbewertung, die m alle drei Facher in 

gleicher Form eingeht. 

2. Arbeitsstruktur 

Mit diesem Projekt soll nicht nur ein neuartiger Zugang zu bestimmten 
c u u r ij,,n Auch das Arbeiten an längeren Texten soll geübt wer- 

d“ Sfc nahende Obe,„nie e„,scheidende Bedeurung. Um di, 
hierbei 2» helfen, ist da, beiliegende Raster dem Beginne, In, d,e nächsten 

fünf Woeben. HierfürT ejnem de, betreuenden Lehrer einen Woebenplan 
- Innnre, n,o„,agS legs du eme j, Eiligen Woehe 

vor. In diesem vermerKst uu, 

arbeiten wirst uncI witi weitnļu “ J 7”kschau: Was habe ich erreicht? 

‘ LÄLAL vorgenommen? War es wenig? Woran lag es? Was 

folucre ich für die weitere Arbeit? . .. 
- An jedem Wochenende wird dieser Plan von einem Elternte,1 gegengezeich- 

"et-1 • in;„p Arbeit durch eine selbstkritische Bewertung der angege- 
- Strukturiere ^E^^ngkeiten („ich weiß ..., ich kann ...“). Die Inhalte 

derTestsTricntieren sich ausschließlich an diesen Aussagen, daher sind sie 
für dich der entscheidende Bezugspunkt. Wenn du in einem bestimmten 
Themengebiet noch unsicher bist, solltest du es erneut bearbeiten! Ein ein¬ 
mal geschriebener Test zählt und kann nicht wiederholt werden. 



- Das „Durcharbeiten“ eines Textes ist etwas ganz anderes als ein „Durchle¬ 
sen“. Hier muss der Text „gekaut“ werden, manchmal muss man Sätze auch 
mehrfach lesen und/oder mit dem Nachbarn darüber reden („... habe ich 
das jetzt richtig verstanden, dass Das Ganze kostet also Zeit. 

- Das gesamte Pensum lässt sich nicht alleine innerhalb der 60 Schulstunden 
bewältigen, zusätzliche häusliche Arbeit ist nötig. Verabredet euch also mit 
Mitschülern und arbeitet dann zuhause an gleichen Themenkreisen oder 
Übungen. Nutzt die Unterrichtsstunden dann zum Austausch, zur Nach¬ 
frage oder zur weiteren Arbeit an noch Unverstandenem. 

Nun, nachdem das Projekt abgeschlossen und alle Schüler die von ihnen 
verlangten Leistungsnachweise erbracht haben (manchmal allerdings auch auf 
den letzten Drücker ...), ist es Zeit für ein Resümee. Es beruht auf den Beob¬ 
achtungen von uns Lehrern und auf der Auswertung eines Feedback-Fragebo¬ 
gens, der von den Schülern der Klasse 10 e ausgefüllt wurde. 
- Aus Lehrersicht hat sich die Hoffnung, dass die Schüler das ihnen angebo¬ 

tene Material selbstständig bearbeiten, erfüllt. Nur in ganz wenigen Fällen 
mussten ermahnende Worte gesprochen werden, weit überwiegend war aber 
der Eindruck, dass die Schüler in diesen fünf Wochen sehr intensiv gearbei¬ 
tet haben. Besonders bemerkenswert war auch, dass einige in bestimmten 
Fächern eher schwache Schüler in den Tests sehr viel bessere Leistungen als 
im Regelunterricht zeigten („ ... ich hatte einfach mehr Zeit ...“). 

- Auch wenn einige Schüler darüber klagten, dass sie nun so viel arbeiten 
müssten, war dies aus unserer Lehrersicht ja eher ein Erfolg dieses Projekts. 
Dieses Gefühl großer Anforderung kam aber auch dadurch zustande, dass 
sich die noch zu bearbeitende Stoffmenge gegen Ende der Projektzeit zu 
einem Berg aufzutürmen schien - eine Erfahrung, die mit Blick auf zukünf¬ 
tige Herausforderungen helfen kann, umfangreichere Arbeitsaufgaben zu 
strukturieren. 

- Auch die Auswertung der Schülermeinungen ergab, dass dieses Projekt als 
Vorbereitung auf die Oberstufe als sinnvoll empfunden wurde. Viele Schüler 
meinten, dass sie auch immer wieder stolz auf sich waren, die Anforderun¬ 
gen im Wesentlichen alleine bewältigt zu haben. Kritisch hinterfragt wurde 
die Eignung dieser Arbeitsform für die gesprochenen Fremdsprachen, was 
wir aber auch erwartet hatten. Hier sollte man bei einer erneuten Durchfüh¬ 
rung Phasen einbauen, in denen das Sprechen besonders im Vordergrund 
steht. 

Natürlich kann diese Beschreibung des Projekts „Lernwerkstatt“ nicht alle 
Aspekte in der eigentlich gebotenen Ausführlichkeit wiedergeben, manche 
Fragen bleiben daher sicher offen. Insgesamt haben wir jedoch den Eindruck: 
Es hat sich gelohnt! 

Friedrich Ru hl 



Verein der Freunde des Christianeums 
zu Flamburg-Altona e.V. 

Schatzmeister: Dr. Klaus Henning (bis zur Entlastung Februar 2015) 
E-Mail- christianeum@public.uni-hamburg.de 

Hamburger Sparkasse IBAN DE93 2005 0550 1265 1250 29 

Kassenbericht 2014 

Bestand am 31.12.2013 
1. Konto 
2. Bargeld 
3. Kontostand MiC-Konto 
4. Kassenstand MiC'1'_ 
Gesamt 

Summe der Einnahmen /Zugänge auf 
dem Konto im Jahr 2014 
Summe der Bar-Einnahmen im Jahr 2014 

Gesamt 

Summe der Ausgaben über 
das Konto im Jahr 2014 
Summe der Bar-Ausgaben im Ja ir - 

Gesamt 

Bestand am 31.12.2014 
1. Konto 
2. Bargeld 
3. Kontostand MiC-Konto 
4. Kassenstand MiC"'_ 
Gesamt 

32.367.52 € 
152,51 C 

7.538,30 € 
197,48 € 

40.255,81 € 

31.046,45 C 
2.725,49 € 

33.791,74 € 

37.370,31 € 
435,34 € 

21.363,95 C 
248,80 C 

-26.063,66 C 
-2.442,66 € 

-28.506,32 C 

59.418,40 C 

Bilanzsaldo 2014 
19.162,59 C 

* Das MiC-Konto wi 
rd von Frau Anja Kück (Steuerprüferin) geführt. 

End^ol 4 hatte à Verein nominell (natürliche Personen) 

Im Jahr 2014 wurden neu aufgenommen 
Die Mitgliedschaft endete für 

Also wiederum ein deutl.ches M.tgheder-Mmus. 

749 Mitglieder 
30 Mitglieder 
97 Mitglieder 



Bei den Beendigungen der Mitgliedschaft waren 20 Austritte; 77 Mitglieder 
wurden aus der Mitgliedschaft entlassen, da sie seit Jahren keine Zahlungen 
geleistet hatten. 

Bei den aktiv Ausgetretenen bestehen keine wechselseitigen Forderungen. 
5 Mitglieder sind beitragsfrei gestellt. 
Auch in diesem Jahr hat sich die Mitgliederzahl deutlich verringert; ver¬ 

gleichsweise wenigen Neuanmeldungen steht eine hohe Zahl von Austritten 
oder Ausweisungen gegenüber. 

Finanzsituation, Beiträge und Projekte 
Im Februar 2014 ist die Buchprüfung seitens des Finanzamts erfolgt; es 

gab keine Einwendungen, der Verein behält weiterhin seine Einschätzung als 
„gemeinnützig“. 

Im Jahr 2014 erhielt der Verein von etwa 425 Mitgliedern Beiträge; der 
Anteil der „bezahlenden“ Mitglieder an der Gesamtmitgliederzahl bleibt etwa 
stabil. Die Gesamtsumme dieser Zugänge betrug 23 526,45 €, d.h., auch hier 
ist ein größeres Maß an ungebundenen Spenden und an rückständigen Beiträ¬ 
gen enthalten - anders ausgedrückt, die Mitglieder zahlen im Schnitt alle zwei 
Jahre. Sowohl die Beitragszahljahre als auch die Spenden sind den Überwei¬ 
sungen häufig nicht anzusehen. 

Über das Vereinskonto wurden die Spenden für die Kopenhagen-Reise des 
Chores abgewickelt; die Spendensumme betrug 3150 €. 

Die Finanzsituation ist insgesamt günstiger als im Vorjahr; ohne das MiC- 
Geld wuchs das Vereinsvermögen um gut 5000 €. Der hohe Überschuss beim 
MiC-Konto liegt daran, dass im Frühjahr 2015 von diesem Konto etliche 
Großgeräte zur Ausstattung der neuen Cafeteria angeschafft werden müssen. 

Dr. Klaus Henning, Schatzmeister 
15. Februar 2015 

Chronik vom Oktober 2014 
bis zum November 2015 

Oktober 2014 
28. Die männliche Fußballmannschaft der Oberstufe (10. Kl. — SIII) nahm 

an den Hamburger Meisterschaften teil. - Leitung: Herr Grosz und Herr 
Schicweck. 

November 2014 
3. Schüleraustausch aus Boston, USA am Christianeum. 
3.-10. Hospitationen der Elternvertreter in den Klassen 5-8. 
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8 -15 Internationales MEP in Luxemburg. Das Chnstianeum wird vertre¬ 
ten'von Petra Keleova (81). Sie hat sich im Frühjahr 2014 durch außerordent¬ 
lich gute Arbeit beim MEP in Berlin für die Teilnahme qualifiziert. 

10-13. Orchester-und Brassband-Reise. . , 
12 Thomas Plotz (81) belegte mit seinem Team einen hervorragenden 

2 Platz beim Baltic Way Mathematical Team Competition in Vilnius! 
13. „Die Göttin Tahngara“ - Gino Leineweber liest >m Rahmen der Ham¬ 

burger Märchentage vom Schicksal des Königs Bambular und der „Insel der 

versteinerten Herzen“. 
14. Mathematik-Olympiade. 
16.-21. A-Chorreise und Projektwoche. 
20. Lange Nacht der Mathematik. 
24. Tag der Mathematik - Chnstianeum belegt den 2. Platz aller Schulen! 
24. -27. Unterstufen-Orchesterreise. 
25. Individuelle Berufsberatung des S I/SII mit Herrn Suchow. 
27. Fußball-Weihnachtsturnier ab 12 Uhr. 

27. Ehemaligentreffen ab 16 Uhr 
27. Adventsbasar von 17 bis 19 Uhr - Erlös 6850,35 Euro! 

L Mädchen-Fußballmannschaft meisterte die 1. Runde des Uwe-Seeler- 

P03k.ļungeLn-ï'uTbaHmannÏÏ ™ Uwe-Seelcr-Pokal teil. - Leitung: 

T-Tprr Hpisp 

8.4-9. Adventskonzerte im Michel. ,0und5 7 
9.-10. Sportfeste für die Jahrgangsstufen 8-10 und 5- 
11 Ausstellung Was konnten sie tun? - Widerstand gegen den Nationalso¬ 

zialismus 1939-1945“ - Eröffnung von Dr. Franz Graf von Schwerin (in der 

Pausenhalle - geöffnet bis Ende Januar). 
11 "Lieblingsbücher“ im LitCaf (Buchvorstellungen von Schülern, Eltern 

und Lehrern). , b der 6. Klassen gab cs folgende Gewinner: 

1. PktzCMatilda Wezel (6a), 2. Platz Mathilda Rau (6d) und 3. Platz Konrad 

121 ITac^’y f^gc n*1^ W K^ì n quäl if i ziere^ sich für die Endrunde um die 

Hamburger Meisterschaft! 

19' Hans'-Di"m- G cdä cht n i s t u r n i e r (Fußballturnier für ehemalige Schüler 

des Christianeums). 

Januar 2015' nach t)cn Weihnachtsferien. 
7. Mädchen-Schulhockeymannschaft qualifiziert sich als Erstplatzierter für 

die Hamburger Endrunde. 
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21. Im Rahmen des Wirtschaftspraxisunterrichts erhält die Schülergruppc 
des 1. Semesters (Henrik Steffens, Jette Sievers, Paulina Gernandt, Oskar Win¬ 
deis, Felix Würfel und Leo Wolters) einen Sonderpreis von der Lufthansa für 
eine herausragende Unternehmensanalyse. Im Rahmen von business@school 
hatten die Schüler die Fluglinie drei Monate lang unter die Lupe genommen 
und danach mit ihren Ideen die Jury überzeugt. 

21. Schulsieger von „Jugend debattiert“ lauten: Johann Schmolke, Käthe 
Kraus, Vincent Schmidt-Holburg, Stehen Radden. 

26. Tag der offenen Tür für Eltern und Schüler der 4. Klassen ab 18 Uhr. 
27. PGW/Geschichtsprofil des 4. Semesters gestaltet eine Gedenkveranstal¬ 

tung im LitCaf anlässlich des 70. Jubiläums der Befreiung des Konzentrations¬ 
lagers in Auschwitz - Leitung: Fr. Seifert. 

Februar 2015 
2. Frau Diana Horn (Mathe/Physik) und Frau Galina Ohnesorge (Rus¬ 

sisch/Sport) verstärken das Lehrerkollegium zum 2. Halbjahr. 
3. 2. Runde des Uwe-Seeler-Pokals der Mädchen im Fußball fand statt. - 

Leitung: Herr Fritzsche. 
5. Christianeer im Rathaus zum Rededuell (Tristan Dück debattierte gegen 

Katharina Fegebank [Die Grünen] und Emily Philippi gegen Dora Heyenn 
[Die Linken]). 

6. Die Schulleitung gibt bekannt, dass das Christianeum und hier die Klasse 
9e für den IQB-Ländervergleich 2015 „Sprachen“ ausgewählt wurde. Betrof¬ 
fen sind die Fächer Deutsch und Englisch. 

12. Mädchenfußball-Halbfinalrunde des Uwe-Seeler-Pokals am Christianeum. 
12. Aus der Hockeywerkstatt haben sich zwei von drei Mannschaften für 

die Finalrunde der Hamburger Meisterschaft im Hallenhockey qualifiziert. - 
Leitung: Frau Dargel. 

13. -27. Schüleraustausch mit St. Petersburg - Leitung: Herr Krentzien. 
19. „Cabaret Größenwahn“ im LitCaf mit Viola Heeß (Schauspielerin) und 

Rene Mense (Pianist). 
20. Diercke Gco-Wettbewcrb Schulsieger 2015 wurde Nicolas Ihlenburg 

(8a). Er vertritt das Christianeum auf Landesebene! 
21. Mathematik-Olympiade am Christianeum. 
22. Benefizkonzert „Helft uns helfen“; Hauptkirche St. Katharinen mit dem 

Alumnichor und Orchester des Christianeums - Leitung: Herr Schünickc. 
23. Vincent Schmidt-Hollburg (SII) war auch im Regional Wettbewerb 

erfolgreich und belegte den 2. Platz bei Jugend debattiert 2015. Er vertritt 
das Christianeum auch in der nächsten Runde, die im Hamburger Rathaus 
abgehalten wird! 

22.-27. Modell Europa Parlament in Berlin. Acht Schüler konnten im Rah¬ 
men des 16. MEP u.a. mit Ursula von der Leycn diskutieren. - Leitung: Frau 
Kaptcin. 

24. Hausmusikabend I (5.-7. Klasse). 
26. Hausmusikabend II (8.-12. Klasse). 



27 Zwölf Schüler der 6. und 8. Klasse nahmen am landesweiten Tischtcn- 
nistumier „Hamburg tischt auf“ teil. Bei diesem Turnier wurde der Hambur¬ 
ger Rundlauf-König ermittelt. Carl-Jacob Peters (6a) errang den 2. Platz. - 
Leitung: HerrThomasius und Herr Steinmann. 

März 2015 . . . 
1. Trau Stelljes ist neuer „Lerncoach ana Chnstianeum. 
6 Die landesrunde der Mathematik-Olympiade brachte fur viele Teilneh¬ 

mer exzellente Auszeichnungen. 1. Preise gab es für Sofia Zotova (7. Kl.) 
und Thomas Plotz (Oberstufe). Beide vertreten das Chnstianeum auf Bun¬ 
desebene in Cottbus im Juni! Sofia erhielt zudem den Sonderpreis der TU 
Marburg und ist in das Förderprogramm „Jugend trainiert Mathematik auf¬ 
genommen worden! Weiterhin erhielt das Chnstianeum zum 6. Mal in Folge 
den Preis der Behörde für die erfolgreichste Schule. .. 

18. Beim diesjährigen Landesfinale von Jugend debattiert >m Hamburger 
Rathaus hat Vincent Schmidt-Hollburg (SII) den 2. Platz erreicht! Er darf im 

Juli am Bundesfinale in Berlin teilnehmen. 
18. Die Hockey-Mixedmannschaft wird drittbeste Hamburger Mannschaft. 

" *1 7CMicolas Ihlenburg (8 a) erreichte beim Wettbewerb Diercke Wissen in 
den Räumen des Geographischen Instituts der Um Hamburg den 2 Platz. 

20 Bei den 9 Norddeutschen Ultimate Frisbee-Hallenmeisterschaften am 
’ . . , ,a Tfims aus drei Bundesländern im Anfänger- und Chnstianeum spielten 14 Teams^au^ ^ ^ ^>i-ncum 

I'oitgescirittcncnicre^fenteamz urKf der Schulmannschaft (Mitglieder der 

Frisbee-AG) mit Die Schulmannschaft holte verdient den Titel! - Leitung: 

Herr Steinmann. j | sämtliche vorderen Plätze bei der diesjäh- 
20. Die f^enf" ^Xi^piade: 1. Platz Claas Warnecke (9c), 2. Platz 

2” Kelova P=). 3. Platz Clara Ge„r6 (9c) und 4. Fla» Darja-Ly„„ Wie 

Mumm und Bjorn von Mayucnj 

Un31LTheeatserrlufführung („Shakespeare’s Playlist“) in der Aula - Leitung: 

Herr Lüdemann. 

f MildTntulîbanmannsdaal, der 7.-8. Ktoci, Sewim„ die Rcsjonalmei,- 
f f 7 R .vlrks Altona. - Leitung: Herr Fntzsche und Herr Grosz. 

teri.TheatCr-Aufführung („Shakespeare’s Playlist“) in der Aula; Leitung: 

Herr Ludemann. SIV-Kurses von Frau Nocske stellt Arbeiten aus 

vier SentesternTn der Halle bei den blauen Stühlen aus (z.B. Fotografie, Col¬ 

lage, Miniaturen und Objekte). 



Wir begrüßen 

ganz herzlich 

die neueil Mitglieder 

des Kollegiums! 

Ruth Eckardt 

Ottokar Klaiber-Mugica Christian Knauer 

8. Schach-AG „Christianeum II“ gewinnt beim Turnier „Rechtes gegen lin¬ 
kes Alsterufer“! Leitung: Herr Jarnuczak. 

13.-17. Chorreise der 6. Klassen. 
13.-18. Max Zcifang (SII) nahm am Modell Europa Parlament (Baltic Sea 

Region) in Helsinki teil. Er war einer von 12 Schülern aus ganz Deutschland! 



Die Delegation wurde von Frau Kaptein (MEP-Verantwortliche des Christi- 

aneums) begleitet. 
20.-24. Chorreise der 5. Klassen. 
22. Beginn des schriftlichen Abiturs. 
23. Girls’and Boys’Day. . Ic , , 
274 3 5 Pfingsten- Schüleraustausch mit der German International School 

of Boston." 15 Schüler reisten für 14 Tage an die Ostküste und wohnten m 
Gastfamilien. Neben der Sprachbildung und dem kulturellen Austausch stan¬ 
den V. a. die Themen Studium und Berufsausbildung im Mittelpunkt der Reise. 
Leitung: Herr Bürde und Frau Sievers 

28. Ruderregatta in Alsterdorf mit Schülern des Sil und SIV - Leitung: 

FTo. WipÏx-Kurs der Jahrgangsstufe 10 fährt mit Frau Sicnknccht zum Lan¬ 

deswettbewerb. 

f Erfolgreiche Teilnahme an der 43. Langstreckenregatta im Rudern (im 
Doppelvierer mi, Steuern,»,,) mi, Schülern de, SIV 

4.-18. Schriftliches Abitur. 
4,- 8. Chorreise der 7. Klassen. , 
/ p- r L und 8 Klasse des Chnstianeums nahmen am europaweiten 

Fremdsprachenwettbewerb „The Big Challenge;-teil 
7. LitCaf-Veranstaltung: Dante Alighieri „Die göttliche Komodie - Der 

C?K-X19. 2°nBundeswettbewerb Physik am Christianeum mit 30 Teilnehmern 

“I! AuSnswìwng für Jahrgangsstufen 9-11 zu „70 Jahre Kriegsende“. 
20] Cellist Lukas Schwarz tritt mehrfach am Christianeum auf 
25. Vorstellung der MEP-AG in der Aula mit Dr Sven Tode SI D) 
28 31 Das Orchester des Christianeums hat für das Land Hamburg an 

der ''Bundesbegegnung Schulen musizieren“ in Lüneburg teilgenommen. 
Insgesamt kamen 900 Schüler aus allen Schulformen und verschiedensten 

Ensemblearten zusammen. 
29. Libcri-Chorreise (Schloss Noer). , 
29 Bundes Wettbewerb Jugend musiziert in Hamburg - Teilnehmer: Soren 

Henscll (Violoncello), Jannick Cherng (Klavier), Maximilian Zhang (Klavier 
und Violine) und Flavia Pietzcker (Violine). Flavia und Maximilian erreichten 

jeweils den dritten Platz! 

Juni 2015 . . . 
1 prau Seifert ist die neue Schulscelsorgerm am Christianeum! Damit kann 

das Angebot an beratender Hilfestellung an der Schule noch ausgebaut wer- 

t,C4 Pauline Kintzinger und Antonia Schultc-Markwort haben den Landessieg 
beim Geschichtswettbewerb des Bundespräsidenten errungen und werden 



Hamburg beim Bundeswettbewerb vertreten! Eine Gruppe aus Frau Stelljes’ 
Seminarkurs hat beim selben Wettbewerb einen Förderpreis erhalten. 

6. Kunstauktion im Elbe-Einkaufszentrum mit Bildern von verschiede¬ 
nen Kunstkursen brachte 2000 Euro ein, die der Hamburger Tafel gespendet 
wurde. - Leitung: Frau Beyer. 

11. Informationsabend im LitCaf zum neuen Unterstufenmusical „Das 
graue Schloss“. 

11. Der Russischkurs des II. Semesters besucht eine Veranstaltung zum 
70. Jahrestag der Leningrader Blockade im Charlotte-Paulsen-Gymnasium in 
Wandsbek. 

14. -17. Mathematik-Olympiade: Bundesrunde in Cottbus; Björn Kriepke 
(10. Kl.), Sofia Zotova (7. Kl.) und Thomas Plotz (SII) hatten sich im Vorfeld 
qualifiziert. Sofia erreichte in der 8. Klassenstufe eine Anerkennung und Tho¬ 
mas erreichte einen 3. Platz in der 11. Klassenstufe! 

15.6.-3.7. Betriebspraktikum der 10. Klassen. 
18. Brassband-Konzert mit dem Motto „Wilder Westen“ - Leitung: Herr 

Alpen. 
19. Singen der Altona-Hymne auf der „altonale“ um 18 Uhr durch den 

Chor der „Liberi“ auf der internen Feier im Rathausinnenhof und um 20 Uhr 
mit der Chorcombo auf dem Rathausbalkon. 

23. Sommerkonzert des U-Orchesters und Liberi-Chors - Leitung: Frau 
Sauerwein und Herr Kewitsch. 

24.21 Schüler haben sich für die Leichtathletik-Regionalmeisterschaften 
qualifiziert und mit großem Erfolg an diesen teilgenommen. Zahlreiche vor¬ 
dere Plätze und einige Regionalmeister wurden gekürt! - Leitung: Herr Stein¬ 
mann. 

24. -26. Mündliches Abitur. 
25. Sozialer Tag. 
26. -27. Bundesqualifikation Jugend debattiert, Vincent Schmidt-Hollburg 

nimmt teil. 
29. Nachprüfungen zum mündlichen Abitur. 

Juli 2015 
2. Konzert des Orchesters (Leitung: Herr Kewitsch) und des A-Chores 

mit den „Fundamentals“ von Rangitoto-Collegc aus Auckland, Nzl. mit der 
Revue „Eine (fast) wahre Liebesgeschichte“ - Leitung: Herr Sauerwein. 

2. 14 Schüler haben mit großem Erfolg an den Hamburger Leichtathletik- 
Meisterschaften teilgenommen. Das Christianeum gratuliert: Marie Beil (7 a) 
1. Platz über 800m und Philipp Mathiass (8b) 1. Platz im Weitsprung; Vize¬ 
meister wurden: Clara Zingel (5e) über 50 m und Emiha Volke (6b) über 
800 m. 

3. Abiturientcn-Entlassungsfeier in der Aula. 
7. Das P5 fährt zur Ideen-Expo nach Hannover. 
13.-14. Musical-Aufführungen „Das graue Schloss“. 
15. Letzter Schultag. 
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ÎÎzum'Schuljahresbeginn werden folgende Kollegen wieder bei uns 
I Oertel (Ma./Spo.), Frau Ohnesorge (Rus./Spo.), Herr Holz 
(Mat /Phy.), Herr Klaiber-Mugica (Info/Ma/Spo.) und Herr Peters (Dt.). 
Zudem kommen folgende Kollegen neu ans Chnstianeum: Frau Eckardt (Dt./ 

Mus.) und Herr Knauer (Engl./Dt.). 

September 2015 
1.-5. Klassenreise der 6. Klassen nach Sylt 
14.-18. Kennenlernreise der 5. Klassen nach Uelzen. 
20. Kinderfest tcrre des hommes ķLhristianeum. 
22 -23 Aufführung „Warten auf Lü (frei nach Samuel Beckett) des S3 in 

der Auk. ^ ^cnd zum 75. Todestag von Walter Benjamin im 

LitCaf (um. mit Wolf Frass, Andrea Weitzel, Susanne Jorzick, Björn von May- 

^Tdfr^me am Hamburger Drachenboot Schüler-Cup mit dem Paddel- 

Sportkurs des S1/S3. 
26. Römertag am Johanneum. 

- Stern-Literatur-Redakteur Ste- Oktober 2015 . 
1. „Das Bücherjahr im Schnelldurchgang 

P\anDas3Kuns™ Musikprofil ladt ein zum „Ohren- und Augenschmaus 

von A-Z“ ab 19.30 Uhr in der neuen Cafeteria. 

tu DaSsSModell Europa Parlament findet in Oslo statt. Teilnehmer: u.a. 

Koadnovel im 

LitCaf vor - Leitung: Herr Peters. 

12.-16. Profilreisen ^ |ove ;s a (,j^h" (Schlager und Songs der 

..U.C.1 

EÄ&k »—-> -> »àķ 

IZeriehte und Mitteilungen 
der Vereinigung ehemaliger Christiancer 
Christianeums-Wintertreffen der V.c.C. am 28.12.2014 

Das Wintertreffen 2014 der ehemaligen Christianeer fand im familiären 
Hamburger Polo Club an der Jen.schstraße statt. Traditionell begann das Tref- 



fen mit der jährlichen Mitgliederversammlung der Vereinigung ehemaliger 
Christianeer von 1922. 

Der Vorsitzende und der Schatzmeister berichteten von den Aktivitäten der 
Vereinigung. Die Umstellung des Netzwerkes AeC - Alumni et Christianeum 
bedeutet einen großen Umbruch, bei dem sich eine Lösung abzeichnet. Das 
Alumni-Netzwerk des Christianeums ist über die Christianeumsseite und 
auch direkt über www.christianeumalumni.de zu erreichen. 

Die bisherige Alumni-Plattform, die jahrelang kostenfrei durch „alumni@ 
school“ bereitgestellt worden ist, steht nicht mehr zur Verfügung und ist 
zum Jahreswechsel 2014/2015 abgeschaltet worden. Es besteht weiterhin die 
XING-Gruppe, auf der sich ebenfalls viele Informationen finden. 

Ein anderes Problem beschäftigt den Vorstand seit Jahren. Auch wenn die 
Adresszahlen stabil sind, so sinken die Zahlungen der Mitgliedsbeiträge, die 
jährlich geleistet werden. Die meisten Mitglieder müssen regelmäßig an die 
Beitragszahlung erinnert werden. Die Bindung der Abiturienten soll über die 
beitragsfreie Mitgliedschaft im Abiturjahrgang erreicht werden. Allerdings ist 
zu beobachten, dass direkt nach der Schulzeit das Interesse an der Ehemali¬ 
genvereinigung geringer ist, da man vorhandene eigene Kontaktwege nutzt. 
Die Zuwendung zur Ehemaligenvereinigung erfolgt zu den Abiturjubiläen 
nach rund zwanzig Jahren. Hier wird die Vereinigung mit der Schule, dem 
Verein der Freunde und dem Bibliotheksverein eine gemeinsame Abiturien¬ 
tenfeier, insbesondere für die Jubiläumsjahrgänge, organisieren (siehe Bericht 
zum Alumni-Treffcn 2015). 

Die Alumni-Arbeit bietet über das Jahr in ihrem Netzwerk ein umfangrei¬ 
ches Programm: 

- Abiturientenentlassung, u.a. mit der Vergabe des Ornithes-Preises für 
alte Sprachen 

- Alumni-Treffen im September, zusammen mit der Schule und dem Verein 
der Freunde 

- Wintertreffen aller ehemaligen Abiturienten und Lehrer des Christiane¬ 
ums. 

Teilnahme, Mitarbeit und weitere Vorschläge sind immer willkommen. 

Alumni-Chor singt im Benefizkonzert 
für die Johanniter Hilfsgemeinschaft 

Das Programm kam in der vollen Hauptkirche St. Katharinen in einem 
Benefizkonzert für die Johanniter Unfallhilfe zur Aufführung. Am Sonntag, 
dem 22. Februar 2015, um 18 Uhr sang der Alumni-Chor des Christianeums 
im Rahmen des 18. Benefizkonzertes „Helft uns helfen“ zugunsten sozialer 
Projekte der Johanniter Hilfsgemeinschaft Hamburg. Auf dem umfangrei¬ 
chen Mozart-Programm standen die Krönungsmesse, KV 317, das Andante 
für Flöte und Orchester, KV 315, Exsultate, jubilate, KV 165, Fantasie für ein 
Orgelwerk in einer Uhr, KV 608, und Adagio und Allegro für ein Orgelwerk 

80 



in einer Uhr, KV 594. Ergänzt wurde das Programm durch Joseph Haydns Te 

An der Aufführung unter der Leitung von Dietmar Schumcke wirkten mit 
Susanne Barner (Querflöte) und Andreas Fischer (Orgel) sowie die schwe¬ 
dische Sängerin Anna Forsebo (Sopran), Claudia Brandenburger (Alt), Nils 
Tunkel (Tenor) und Kazuki Sakai (Bass), zusammen mit dem Alumni-Chor 
und-Orchester des Christianeums. ...... , , . 

Ein festlicher Abend mit himmlischem Musikerlebnis, der auch noch dem 
guten Zweck diente und Zuhörern und Mitwirkenden viel Spaß gemacht hat. 

Alumni-Chor probt am Brahmsee 

Der Ehemalieen-Chor fuhr wie gewohnt im Januar 2015 unter Dietmar 
Schünickes Leitung an den Brahmsee, wo die Ehemaligen das Mozart-Pro¬ 
gramm probten und die vertraute Umgebung genossen. Trotz intensiver 
Probenarbeit freute man sich auf die gemeinsame Zeit, den Kammabend mit 
Disco und die obligatorische Pohlsee-Wanderung. 

Alumni-Chor singt Arvo Parts 
Da Pacem Domine und WA. Mozarts Requiem 

In der Hauptkirche St. Trinitatis Altona ertönten am Samstag, den 14. 
November 2015 wunderbare Klänge. Neben dem vertrauten Mozart-Requiem 



sang der Alumni-Chor des Christianeums auch die ungewohnten Klänge „Da 
Pacem Domine“ des zeitgenössischen Komponisten Arvo Pärt. Angekündigt 
durch ein vom Kunstlehrer Ivo Petrlik liebevoll gestaltetes Plakat musizierten 
unter der Leitung von Dietmar Schünicke mit dem Alumni-Chor das Alumni- 
Orchester des Christianeums, und als Solisten glänzten Alexandra Heidorn 
(Sopran), Genevieve Tschumi (Alt), Nils Tunkel (Tenor) und Kazuki Sakai 
(Bass) mit ihren warmen Stimmen. 

Nur einen Tag nach den Anschlägen in Paris waren der Ruf nach Frieden 
und das Totengedenken besonders berührend, sowohl für das Publikum als 
auch für die Aufführenden. Ergreifender Abschluss war eine gemeinsame 
Gedenkminute anstelle des Schlussapplauses, in der nur die Kirchenglocken 
die Gedanken im stillen Kirchenschiff begleiteten. Gib uns Frieden. 

Für den Alumni-Chor Dirk C. Schoch 

Chronik und Vorschau der V.e.C. vom 
Oktober 2014 bis Dezember 2016 

10.-14.10.2014 Alumni-Chor-Reise nach Schweden. 
28.12.2014 Wintertreffen im Hamburger Polo Club, Mitgliederversamm¬ 

lung Ve.C. 
16.-18.01.2015 Alumni-Chor-Wochenende am Brahmsee. 
22.2.2015 Benefizkonzert des Alumni-Chores, Hauptkirche St. Katharinen. 
4.7.2015 Abiturfeier mit Vergabe des Ornithes-Preises 2015. 
11.9.2015 Christianeums-Alumnitreffen. 
13.11.2015 Konzert des Alumni-Chores in der Hauptkirche St. Trinitatis 

Altona mit Mozart-Requiem, Leitung: Dietmar Schünicke. 
18.12.2015 Weihnachtsturnier der Ehemaligen. 
28.12.2015 19.30 Uhr Wintertreffen im Hamburger Polo Club, Mitglieder¬ 

versammlung der V.e.C. 
3.7.2016 Abiturfeier, mit Preisverleihung, u.a. des Ornithes-Preises. 
10.9.2016 Jubiläumstreffen 50- und 25-jähriger Abiturienten (Jahrgänge 

1966 und 1991). 
28.12.2016 Wintertreffen Ehemaliger Abiturienten mit V.e.C.-Mitglieder¬ 

versammlung. 
Für die Vereinigung ehemaliger Christianecr von 1922 

Dirk C. Schoch, Mischka Lagemann, Marcus Schumacher, 
Dr. Meikc Klüver, Lennart Rcip 

Kontonummern der V.e.C. im SEPA'"-Format: 
Postbank: IBAN DE90 2001 0020 0010 7802 07, BIC PBNKDEFFXXX 
HypoVereinsbank: IBAN DE91 2003 0000 0001 6078 11, BIC HYVEDEMM300 

* Single europeen payment area 
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Ehemaligenfeier am Christianeum 

Liebe Goldene Abiturientinnen und Abiturienten (Abitur vor 50 Jahren) 
liebe Rubinene Abiturientinnen und Ab.tunenten (Abitur vor 40 Jahren), 
liebe Silberne Abiturientinnen und Ab.tunenten (Abitur vor 25 Jahren), 
liebe ehemalige Kolleginnen und Kollegen, 
bitte merken Sie sich den folgenden Termin schon vor: 

Samstag, 10. September 2016 
15.30 Uhr bis 18.30 Uhr 

im Christianeum mit vielfältigem Programm 
Begrüßung durch Frau Amann 

Wir freuen uns auf Sie! 
Ihre Diana Amann, Schulleiterin 

Fragen, Anmeldungen etc. bitte an Frau Kotte: 
ankc.meyer-kotte@bsb.hamburg.dc 
Telefon 040 428 88 28-16, Fax -31 

Christianeum 

EHEMALIGE 

Christianeums-Alumnitrcffen 2015 





T
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Am sonnigen Nachmittag des 12. September 2015 trafen sich ab 15 Uhr auf 
gemeinsame Einladung der Schule, der Vereinigung ehemaliger Chnstianeer 
und des Vereins der Freunde des Christianeums rund einhundert ehemalige 
Abiturienten und ehemalige Lehrer zu einer gemeinsamen Abiturjubiläums¬ 
feier in der schön geschmückten neuen Cafeteria des Christianeums. 

Die Tubiläums-Alumni, die vor 25 (silberne), 50 (goldene) und 60 Jahren 
Abitur gemacht haben, wurden von der Schulleitenn Frau Amann begrüßt, die 
auch durch ein abwechslungsreiches Programm mit Reden und Musik führte. 
Die Pausen bei Kuchen, Brezeln und Getränken wurden ausgiebig zum Klo¬ 
nen genutzt Wie in Schulzeiten wurde manchmal auch während der Reden 
geschwatzt“, denn viele der „Goldenen“ Abiturienten hatten sich fünfzig 

fahre nicht gesehen, da gab es vieles an Erinnerungen aufzufrischen. A s gol¬ 
dener Abiturient hielt Prof. Dr. Matthias Scheer einen unterhaltsamen Rück¬ 
blick auf das Christianeum damals und heute 

Neu war der Christianeumsbau von Arne Jacobsen vor allem für die golde¬ 
nen Abiturienten. Dank einer Architekturführung von Dirk C. Schoch konn¬ 
ten allen Teilnehmern neue Einblicke zur Betonmoderne gewährt werden, die 
nicht zuletzt durch eine gedankliche Zeitreise in die Planungszelt der sechzi¬ 
ger fahre den Schönheitsbegriff in ein neues Licht setzten. 

Zur Schulbibliothek erläuterte Frau Dr. Kaja Steffens den Umfang des 
Bestandes und die nötige Restaurierung. Auch die derzeitige Auslagerung 

85 



wegen der Baumaßnahmen am Schulgebäude verursacht große Kosten. Daher 
sind verschiedene Fördermaßnahmen möglich, von der dauerhaften Vereins¬ 
mitgliedschaft bis zu einmaligen und regelmäßigen klassischen Spenden. Der 
Kalender soll auch in diesem Jahr wieder erhältlich sein und die Arbeit des 
Fördervereins Amici Bibliothecae Christianei, kurz ABC-Verein, durch die 
Verkaufserlöse unterstützen. 

Das musikalische Programm war sehr vielfältig. Der Alumni-Chor unter 
Leitung des ehemaligen Musiklehrers Dietmar Schünicke sang Lieder aus der 
Romantik und auch zum Mitsingen wurde eingeladen. 

Der Liberi-Chor des Chorleiters Jan Michael Flaase sang mit ausgewählten 
Sängerinnen und Sängern des Unterstufenchors aus dem aktuellen Repertoire 
von Musicals bis zum schwedischen Gewinnerlied des European Song Con¬ 
test. 

Zum Abschluss sind noch gemeinsame und einzelne Erinnerungsfotos der 
Ehemaligen Abiturienten und Lehrer entstanden. Aber auch so bleibt das 
Alumni-Treffen 2015 in guter Erinnerung. Die Stimmung war so gut, dass eine 
Fortsetzung im kommenden Jahr am 10. September 2016 mit den aktuellen 
Jubilaren bereits geplant ist. 

Frau Meyer-Kotte danken wir für ihren großen Einsatz, für die Koordina¬ 
tion der Organisation und die Entgegennahme der Anmeldungen. Ebenso 
danken wir den Gästen für ihre Spenden zugunsten der neuen Bibliothek am 
Christianeum. 

Dirk C. Schoch, Ve.C., 
Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922 

Dr. Dagmar von Flurter, 
Verein der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e.V 

Vorstandswahlen 
im Verein der Freunde des Christianeums 

Alle zwei Jahre wählt die Mitgliederversammlung sieben Vorstandsmitglie¬ 
der des Vereins der Freunde, so geschehen am 23. Februar 2015. Weitere Vor¬ 
stände ergeben sich aus Schlüsselpositionen der Schule. Zurzeit besteht der 
Vorstand aus folgenden elf Mitgliedern: 

Dr. Dagmar von Hurter, Vorsitzende; Susanne Schütt, stellv. Vorsitzende; 
Florian Faber, Schatzmeister und verantw. Redakteur der Zeitschrift „Chris¬ 
tianeum“; Lasse Grosz, Schriftführer; Diana Amann, Schulleiterin; Dr. Katja 
Conradi, Elternratsvorsitzende; Anja Kück; Paul-Görg Philipps; Dr. Dagmar 
Quitzau; Dirk Schoch, Vereinigung ehemaliger Christiancer; Carl J. Vielha¬ 
ben. 

Der Verein der Freunde ist der Schulverein für die Eltern der Schüler und 
gleichzeitig der gemeinnützige allgemeine Förderverein des Christianeums, 
in dem ehemalige Schüler oder deren Eltern, Lehrer, ehemalige Lehrer und 
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sein können, 
von Lehrern, 

Daher finanziert er auf 
nicht zustande kommen könnten. Als aktuelle Bei¬ 

der Nutzungsgebühr für den Wasserspender 
Pausenhalle; "Instandsetzung der Ansehauungsgeräte im Innenhof der 

;ui ;p- Und Naturwissenschaften generell begeistern 
schulische Sportmannschaften; verschiedene Sportprojekte 

•, Form der Zeitschrift „Christiancum“ einmal 
" i Weiteren hilft der Verein einigen Schülern bei den 

schulische Veranstaltungen. 
Mitglied herzlich willkommen und interessieren uns 

I unserer Mitglieder. Sprechen Sie uns gerne an und 
auf'der Christiancums-Homepage unsere Rubrik „Freunde des 

Informationen erhalten Sie aus erster Hand in der 
15. Februar 2016. Wir freuen uns auf 

alle, die sich dem Christianen 
Der Verein der Freunde ha 
Schülern und Eltern am Cf 
Antrag Projekte, die sonst 
spiele seien genannt: Übernahme 
in der I...— -. 
Physik, die Schüler für Physik 
sollen; Trikots für s-l—k ' Ü 
u.v.m. Das Mitteilungsblatt in 
jährlich am Jahresende. Des V- 
Kostcn für besondere s— 

Wir heißen jedes neue . 
sehr für die Anregungen 
besuchen Sic a.- 
Christianeums“. Weitere 
kommenden Mitgliederversammlung am 

Sie. Ihre Dagmar von Hurter 
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Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Einladung zur Mitgliederversammlung 

am Montag, dem 15. Februar 2016, um 19 Uhr im Christianeum 

Tagesordnung: 

I. Einblick in das Schulleben: Bericht über die baulichen Veränderungen 
im Christianeum mit einer Führung (Frau Amann), Treffpunkt in der 
neuen Cafeteria 

II. Regularien anschließend im Raum E8: 
1. Eröffnung und Feststellung 5. Entlastung des Schatzmeisters 

der Beschlussfähigkeit 6. Entlastung des Vorstandes 
2. Bericht der Vorsitzenden 7. Wahl der Rechnungsprüfer 
3. Bericht des Schatzmeisters 8. Verschiedenes 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen der Vorsitzenden 
oder dem Schatzmeister bis zum 1. Februar 2016 zugehen. 

Dr. Dagmar von Hurter, Vorsitzende 

•C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer 
zu Hamburg-Altona von 1922 

Herzliche Einladung zur Mitgliederversammlung 
mit traditionellem Wintertreffen am 

Montag, dem 28. Dezember 2015, 
Hamburger Polo Club, Jcnischstraße 26, 22605 Hamburg 

19.30 Uhr 
Mitglicderversammlung der V.c.C. 

Bericht des Vorsitzenden, Kassenwarts und 
Beisitzerwahlen, Sonstiges 

Ab 20 Uhr 
Christianeums-Wintertreffen 2015 für alle 

Weitersagen & anmelden! 
Weitere Informationen unter 
www.christianeumalumni.de 

Dirk C. Schoch, Vorsitzender der V.c.C. 




